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Berichte 


Informationen 


4. Tagung des ICSID-Exekutivkomitees 
Vom 18. 10. bis 22. 10, 1984 kam das Exe- 
kutivkomitee des Internationolen Rates der 
Designerorganisationen (ICSID) in der 
DDR zu seiner 4. ordentlichen Tagung 
zusammen. 

An den Sitzungen nahmen teil Loek van 
der Sande (Präsident), Peter Lord (Gene- 
ralsekretär), Rodelfo Bonetto (Ex-Präsi- 
dent), Robert Blaich (Vizepräsident, Ver- 
bindungen zur Industrie), Kazuo Kimura 
(Vizepräsident, Publikationen), Keith Grant 
(Designfärderung), Richard Collins (Aus- 
bildung), Terje Meyer (Angelegenheiten 
der Berufsverbände), Alexander Neumei- 
ster (Projekte), Ekkehard Bartsch (Schatz- 
meister). 

Nach 1974 und 1983 war dies die dritte 
Tagung in der DDR, sie wurde in den 
Räumen des Amtes für industrielle Form- 
gestaltung (AlF) in Berlin und im Bauhaus 
in Dessau durchgeführt. Zu einem Arbeits- 
essen hatte der Leiter des AIF, Staatssekre- 
tär Prof. Dr. Martin Kelm, in den Palast 
der Republik eingeladen. In einem zeitlich 
stark komprimieten Rahmenprogramm 
wurde den Gästen weiterhin Gelegenheit 
gegeben, neben dem Bauhaus in Dessau 
den Einsteinturm in Potsdam sowie das 
wiedererbaute Schauspielhaus in Berlin 
kennenzulernen, 

Aus den Diskussionen und Festlegungen 
der über 20 Punkte umfassenden Tages- 
ordnung: 

1 

Sicherung des Fortbestandes des zentro- 
len Sekretariots des ICSID in Brüssel oder 
Übernahme dieser Funktion durch Mit- 
gliedsorganisationen im Wechsel. 

Durch die Anbindung des Sekretariats an 
eine Mitgliedsorganisation für jeweils etwa 
drei bis fünf Jahre, so wurde zu beden- 
ken gegeben, könnten beträchtliche Mittel 
eingespart oder zusätzlich für Projekte 
eingesetzt werden. Darüber hinaus könn- 
ten die direkten Kontakte zwischen dem 
Sekretariat und den Designern der jewei- 
ligen Mitgliedsorganisation zu einer in- 
haltlichen Qualifizierung der Sekretariats- 
arbeit beitragen. Als ein Nachteil dieser 
Variante wurde jedoch gesehen, daß dann 
die Interessen der Mitgliedsorganisation, 
bei der das Sekretariat angeschlossen 
wäre, möglicherweise zu stark in den Vor- 
dergrund rücken könnten. Mancher im 
Exekutivkomitee befürchtet so die Ein- 
schränkung der neutralen Position der 
Weltorganisation. Andererseits würde, dem 
Rotationsprinzip folgend, jede Region der 
Welt, in der ICSID-Mitglieder arbeiten, 
in die räumliche Nähe eines Sekretariats 
kommen können, denn zur Zeit sind bei- 
spielsweise die lateinamerikanischen oder 
die asiatischen Organisationen durch die 
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räumliche Distanz in den Möglichkeiten 
ihrer aktiven Mitarbeit oft eingeschränkt. 
Das Exekutivkomitee wird der General- 
versammlung einen diesbezüglichen Be- 
schlußentwurf vorlegen. 

Des weiteren wurde debattiert, auf welche 
Weise die Weltorganisation für jede Mit- 
gliedsorganisation wirklich spürbare Er- 
gebnisse erreichen könne, Hiermit in Zu- 
sammenhang stehen Projekte, die ICSID 
gemeinsam mit UNIDO und UMNESCO 
durchzuführen plant. Ein Effektivitätszu- 
wachs wird auch zu erreichen versucht 
durch die Erhöhung der Anzahl der Inter- 
design-Seminare und durch den vorgese- 
henen Ausbau des Informationsnetzes, 

2 

Ein weiterer Teil des Arbeitsprogramms 
war dem im nächsten Jahr in Washington 
stattfindenden 14. ICSID-Kongreß WORL- 
DESIGN '85 und der daran sich anschlie- 
Benden Generalversammlung gewidmet. 
Aus dem vorliegenden Vorbereitungsmate- 
rial des Veranstalters ist abzuleiten, daß 
dieser Kongreß in einem Mammutpro- 
gramm das nationale Design der USA 
stark in den Mittelpunkt rücken wird. Es 
sind aber auch auf nachdrückliche Forde- 
rungen des Exekutivkomitees hin Bedingun- 
gen geschaffen worden, die es allen 
IC5ID-Mitgliedsorganisationen ermögli- 
chen, sich auf dem Kongreß zu präsentie- 
ren. Das Exekutivkomitee erwartet, daß 
viele Mitgliedsorganisationen, einschließ- 
lich die der sozialistischen Staaten, auf die 
inzwischen ergangenen Einladungen mit 
hochwertigen Beiträgen reagieren. 

3 

Ein wichtiger Bestandteil der jährlich zwei- 
bis dreimal stattfindenden Exekutivkomitee- 
Sitzungen sind die Rapporte der zehn Mlit- 
glieder und Verantwortlichen für ein be- 
stimmtes Arbeitsgebiet. Im Verlauf dieser 
Berichterstattungen wurden neben Fragen 
der Mitgliederbewegung, der Finanzen 
sowie der Organisation und Struktur sol- 
che Arbeitsergebnisse und Vorhaben dis- 
kutiert, wie: 

— Entwurf eines Fraogespiegels, der sich an 
alle Berufsverbände, die IC5ID-Mitglied 
sind, wendet und nach seiner Auswertung 
Auskunft über die internationale Situation, 
vor allem über die berufliche Position, der 
Designer in den achtziger Jahren geben 
soll. 

- Es wird angestrebt, einen Überblick über 
die Auszeichnungen und Wettbewerbe in 
den Ländern sowie der internationalen 
Nachbarorganisationen, vor allem ICO- 
GRADA und IFl, zu gewinnen und die 
Mitwirkung des ICSID und die finanziellen 
Bedingungen abzustimmen, 

-— Im Aufbau befindet sich ein Informa- 
tionssystem über Designausbildung, an 
dem zur Zeit über 40 Mitgliedsogranisatio- 
nen und -institutionen beteiligt sind. Eine 
erste Auswertung der bis jetzt vorliegen- 
den Materialien wird im Frühjahr 1985 ver- 
breitet und auf der Generalversammlung 
in Washington diskutiert werden. DDR- 
Beauftragter für Ausbildungsfragen im 
ICSID ist Prof. Dr. Skerl, Direktor der Fach- 
schule für angewandte Kunst Heiligendamm. 
- Mit Unterstützung der japanischen Mit- 
gliedsorganisation JIDPO wird eine interno- 
tionale Übersicht über Designförderung er- 
arbeitet, die zur Generalversammlung vor- 
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gelegt wird. Ein Register aller Designer, 
die für den Einsatz in Entwicklungsländern 
ausgebildet sind bzw. bereits über entspre- 
chende Erfahrungen verfügen, ist in Vor- 
bereitung. Anfang Oktober 1985 sall in 


Louvain la Neuve, Frankreich, ein Inter- 
design-Workshop zur Problematik „Ge- 
staltung von Gesundheitsstützpunkten in 
tropischen Entwicklungsländern" mit 
UNESCO-Unterstützung stattfinden. 

— Vorgesehen ist, daß ICSID alle zwei 
Jahre einen internationalen Designpreis 


vergibt; die Finanzierung ist jedoch noch 
nicht gesichert, IC5ID sucht nach geeigne- 
ten finanziellen Quellen. 

— Zwei Interdesign-Seminare werden vor- 
aussichtlich 1985 stattfinden: Auf dem Ge- 
biet des Uhren-Designs {Zukunftsprojekte) 
in der UdSSR sowie zur Glasgestaltung in 
Frankreich. 

— Mit Unterstützung durch PHILIPS, Nie- 
derlande, wurde ein neues Erscheinungs- 
bild für die Zeitschrift ICSID-NEWS geschaf- 
fen, Es wird daran gearbeitet, die inhalt- 
liche Substanz und Aktualität deutlich zu 
verbessern. Dazu ist eine engere Zusam- 
menarbeit mit den Mitgliedsorganisatio- 
nen Voraussetzung. 

Die nächste Sitzung des Exekutivkomitees 
findet im März 1985 in Brüssel statt. Auf ihr 
werden in Worbereitung der im August in 
Washington stattfindenden Generalver- 
sammlung die Grundfragen der künftigen 
Politik der Desigqn-Weltorganisation disku- 
tiert und darüber entschieden, welche Vor- 
schläge der Generalversammlung dazu 
vorgelegt werden sollen. 

Ekkehard Bartsch 


TAKRAF-Design-Preis 

Im Oktober 1984 wurde zum zweiten Mal 
der TAKRAF-Design-Preis on einen Be- 
trieb des Schwermaschinenbaukombinates 
verliehen. Der Preis, der für vorbildliche 
Qualität und Marktarbeit, verbunden mit 
Erzeugnisdesign und Rufbild, vergeben 
wird, ging an den WEB Kranbau Ebers- 
walde. 


Ergonomie und Design 

ERGODESIGN '84 — internationales Sym- 
posium und Ausstellung zum Thema „The 
VDT Workstation and its Environment“ 
{Der Bildschirmarbeitsplatz und seine Um- 
gebung) — fand vom 6. bis 9. November 
1984 in Montreux/Schweiz statt. Es war die 
erste Veranstaltung einer zweijährlich ge- 
planten ERGODESIGN-Reihe zu wechseln- 
den aktuellen Themenschwerpunkten. 

Der Veranstalter — ein international be- 
setztes Expertengremium — beabsichtigt, 
neue Erkenntnisse aus Forschung und Ent- 
wicklung und damit verbundene Frage- 
stellungen nicht nur unter Fachleuten zu 
diskutieren, sondern sie auch mittelbar auf 
den Prüfstand konkreter industrieller An- 
wendung und erfolgversprechender ökono- 
mischer Verwertung zu bringen. Diese 
Orientierung widerspiegelte sich unter an- 
derem in der zahlreichen Teilnahme von In- 
dustrievertretern am ersten Symposium, Im 
Vorwort des Programms ERGÖDESIGN '84 
heißt es: „Das Ziel der kommerziellen und 
der thematischen Ausstellung sowie des 
Kongresses ist es, die gegenseitige Ergän- 
zung und Abhängigkeit zwischen Ergono- 
mie, Design und Industrie in diesem Be- 
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reich zu unterstreichen.” Und eine Presse- 
information der Veranstalter hob in diesem 
Zusammenhang hervor, „daß ein anzie- 
hendes Design, verbunden mit Prinzipien 
der Ergonomie, für die Fabrikanten ein 
starkes Verkaufsargument darstellt”. 

An ERGODESIGN '84 nahmen 312 Wis- 
senschaftler, Designer, Techniker, Ärchitek- 
ten, Beauftragte der Industrie und stoaat- 
licher Organe aus 28 Staaten teil, Aus der 
DDR reisten drei Teilnehmer an: außer 
dem AIF waren das Kombinat Robotron 
und der Verband Bildender Künstler ver- 
treten. Auf dem Symposium sprachen mehr 
als 30 Redner in grundsätzlichen Beiträ- 
gen vor dem Plenum und zu speziellen 
Fallstudien in zwei Arbeitsgruppen zum 
Thema des modernen Büros. Die Referate 
informierten vor allem über den fortge- 
schrittenen internationalen Erkenntnis- und 
Leistungsstand auf diesem Gebiet. 

Auf der Ausstellung, die in einen themati- 
schen und in einen kommerziellen Teil ge- 
gliedert war, stellten 54 Firmen Erzeug- 
nisse zum Thema des Symposiums aus; in 
einigen Fällen waren die Exponate mit 
dem Inhalt von Vorträgen abgestimmt, 
Sieben Erzeugnisse bzw. Erzeugniskom- 
plexe und das Projekt einer künftigen Ar- 
beitsumwelt wurden mit dem Preis ERGO- 
DESIGN '84 — AWARD ausgezeichnet. 

Das einleitende Referat des Symposiums 
hielt Brian Shakel, Professor für Human- 
wissenschaften an der University of Tech- 
nology in Loughborough/Großbritannien, 
zum Thema „Informationstechnologie — 
eine Herausforderung an Ergonomie und 
Design". Er behandelte im obengenannten 
Sinn die Komplexität der Anforderungen 
für den Zeitraum bis zum Beginn der 90er 
Jahre, Shakel hob den IBM-Standpunkt, 
nach dem menschliche Faktoren (human 
factors) die heute wichtigste Streitfrage 
(number one issue today) sind, als konse- 
quente und erfolgreiche Strategie für die 
Einführung der Mikroelektronik in das Büro 
hervor, mit der das große Geschäft ge- 
macht wurde, noch ehe andere Unterneh- 
men die Zeichen der Zeit richtig und viel- 
seitig genutzt hätten. Shakel skizzierte 
Wachstum und Charakteristika der Infor- 
mationstechnologie bis 1990. Er ging dem 
Weg des SCHREIBENS — von der Hand 
ausgeübt, über die Maschine bis zur Aus- 
lösung durch die Sinne — nach, Er gab 
sein Bild von der „verdrahteten Gesell- 
schaft” (wired society) und machte schließ- 
lich auf den Bereich Freizeit besonders auf- 
merksam, der im Zeitalter der Informations- 
technik menschbezogen ausgeforscht, sozial 
beherrscht und kommerziell verwertet wer- 
den müsse, Shakel verwies vor allem ouf 
die sogenannten Intelligenzspiele in Ver- 
bindung mit dem Computer, mit deren Hil- 
fe das menschliche Potential sowohl zur 
Isolierung als auch zur Kommunikation ge- 
sellschaftlich beeinflußt und damit zweck- 
entsprechend gelenkt werden könne. 
Herbert Ohl {Professor für Automobil-De- 
sian in Pforzheim/BRD) ging in seinem Bei- 
trag vom Standpunkt des Designers aus, 
dessen umfassende analytische und syn- 
thetische Arbeit der ergonamischen Daten! 
bedürfe — ohne sie wäre das Ergebnis sei- 
ner Arbeit nur holbfertig. 

Der Bildschirmarbeitsplatz spiele nicht nur 
im beruflichen und semiberuflichen, son- 
dern auch im privaten Leben der Menschen 
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eine immer größere Rolle. Die Grenzen 
menschlichen Vermögens würden durch die 
sinnvolle Anwendung der Mikroelektronik 
erweitert. Das Produkt, das diesem Fort- 
schritt dient, müsse des Menschen Intellekt 
für die Vorwegnahme und die Ausführung 
der Idee frei machen, Berogen ouf das 
Thema des Symposiums meinte er, daß die 
Büro-Umwelt entwickelt werden müßte. 
Ohl stellte am Beispiel seiner Stuhlent- 
wicklungen für den Arbeitsplatz, das Auto, 
den öffentlichen und den privaten Bereich 
seine Designerfahrungen in Ergonomie, 
Technologie, Material sowie Raum- und 
Klimabezug dar. 

Karen Lee Kessel (The Koffler Group, San- 
ta Monica/U5A) konstatierte für das mo- 
derne Büro nach wie vor ein kurioses Ne- 
beneinander von Lösungen: neue Mikro- 
elektronik-Elemente würden in alte Arbeits- 
platzsysteme integriert, 

Seit Jahren suche man fortschreibbare Sy- 
stemlösungen. Gefunden wurden bisher 
bestenfalls Zwischenlösungen, die bestimm- 
te Elemente verbesserten, aber der Um- 
welt noch keine neue Quaolität gäben. (Zum 
Beispiel werde immer noch nicht das „cable 
managment" als ein wesentlicher Örd- 
nungsfaktor beherrscht). Übertreibungen bei 
Lösungsansätzen führte er unter anderem 
darauf zurück, daß ihnen nicht echte Ge- 
brauchsanalysen, sondern allgemeine Be- 
fragungen künftiger Nutzer zugrunde 
liegen. Er sehe keine „Ideal-Lösungen" für 
alle Zwecke: sie würden von den sehr un- 
terschiedlichen Nutzern nicht angenommen. 
Deshalb erläuterte er seinen Kriterienkata- 
log, der Konkretheit und Flexibilität des Ar- 
beitsplatzres und des Öperateurs berück- 
sichtigt. 

Tom Stewart (London/!Großbritannien) sah 
den Mangel an überzeugenden Lösungen 
unter anderem in dem Sachverhalt, daß 
für zwei objektiv bestehende Bürosysteme 
unabhängige Lösungen gesucht werden. 
Beim zentralisierten „office system" (die 
große Computer-Abteilung) werde das De- 
sign von der Technologie, beim dezentrali= 
sierten „olfice system” (die Personal Com- 
puter-Lösung) von Geschäftsprozessen be- 
stimmt, Deswegen habe er Komponenten 
eines fortgeschrittenen Bürosystems (Com- 
ponents of Advanced Office Systems) zu- 
sammengestellt, die es ermöglichen sollen, 
nach An-[Verwendungskomplexitäöt eine 
Gestaltungsordnung zu planen und schritt- 
weise zu reolisieren, 

Bengt Asker (Eriessons Information Sy- 
stems/Schweden), der über Standards in 
bezug auf das Design der Bildschirmar- 
beitsplätze und ihre Umwelt sprach, führte 
den Mangel an zufriedenstellendem Lei- 
stungsangebot komplexer Lösungen aus 
Sicht der ECMA (European Computer Ma- 
nufacturers Association) auf ein tiefer lie- 
gendes Problem zurück: Er fragte, wie dem 
Designer in seiner Arbeit, für die er ergo- 
nomische Richtlinien und Empfehlungen 
brauche, sinnvoll und wirksam geholfen 
werden könne, Hierbei wären zwei sehr un- 
terschiedlihe Methoden möglich: die der 
Bewertung (the jury method) und die des 
Messens (the measurement method) — 
beide Methoden haben ihre Vorteile und 
Nachteile. Hinsichtlich der Maßvorgabe 
stellte er fest, daß weder die Durchschnitts- 
person existiere noch die Extremfallperson 
von Bedeutung sei. Bei der Jurymethode 
sah er es als Vorteil an, daß viele diffe- 
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rierende Faktoren ausgeglichen werden 
können — viele Forderungen müßten nicht 
in Zahlen ausgedrückt werden. Dafür sei 
sie aber zu langsam, aufwendig und 
manchmal auch willkürlich. ECMA habe sich 
trotz mancher Zweifel für die Methode des 
Messens entschieden, um dem Designer zu- 
nächst mit Empfehlungen zu helfen. 

Gegen den ECMA-Standpunkt gab es von 
Teilnehmern des Symposiums Widerspruch 
sowohl in Anfragen zum Referat als auch 
während des Rundtischgespräches, Der 
skeptische Standpunkt kann mit der Inter- 
vention Prof, Grandjeans zusammengefaßt 
werden: Standards (wie die DIN) hätten 
für Verfasser und Anwender oft den Cha- 
rakter von Bibeltexten und würden vor al- 
lem schöpferische Verbesserungen behin- 
dern. Eine Menge neuen Wissens über VDT 
wird von Jahr zu Jahr hinzukommen, des- 
wegen sei äußerste Vorsicht bei der Aus- 
arbeitung des Standards geboten. Prinzi- 
piell seien zeitweilige, provisorische Emp- 
fehlungen besser. Asker antwortete auf 
die kritischen Einwände, daß für die Com- 
puterhersteller letzten Endes der Markt 
das entscheidende Wort spräche und da- 
mit jede Übertreibung in der Standardisie- 
rung verhindert würde, Allgemeines Ge- 
rede sei mindestens genauso schädlich. 
Durch abgestimmte Ausbildung und beruf- 
liches Training könne weiterhin kaum eine 
Blockade der Erzeugnisentwicklung durch 
Standards wirksam werden, 

ERGODESIGN '84 läßt folgende Schlüsse 
zu; 

- Die planmäßige Zusammenarbeit von 
Ergonomie und Design ist für eine effektive 
Erzeugnisentwicklung unverzichtbar gewor- 
den. Noch anzutreffende Prioritätsstreite- 
reien haben offenbar keine klärende Be- 
deutung mehr, Bestehende Kooperations- 
probleme können aufgabenbezogen ge- 
löst werden. Das Thema des Symposiums 
bot mit der Fülle vorliegender, auch ge- 
meinsamer Untersuchungen und Ergebnis- 
se ein Beispiel dafür, wie die Frage nach 
der Besonderheit und dem Verhältnis bei- 
der Disziplinen unter dem Druck kapitali- 
stischer Marktbeziehungen konstruktiv mit 
zu beantworten war. Ergonomie und De- 
sign verfolgen ihre speziellen Wege zum 
gemeinsamen Ziel: die Rolle des Menschen 
im Mensch-Maschine-System als Operateur, 
als den bestimmenden Faktor sachlich si- 
cherzustellen. Die Industrie greift in diese 
Entwicklung ein, 

— DerWeg des internationalen Erfahrungs- 
austausches auf dem Gebiet des Ergode- 
signs lohnt sich und wird mit ziemlicher Si- 
cherheit fortgesetzt werden. Dafür spricht 
ein besonderer Umstand: Ergonomische 
Erkenntnisfortschritte sind weitgehend über 
Literatur wermittelbar. Die überzeugende 
Designlösung einer Aufgabe des Mensch- 
Maschine-Systems, die die Anwendung er- 
genomischer Erkenntnisse beinhaltet, muß 
hingegen in ihrer konkreten (räumlich-) 
gegenständlichen Wirkung erprobt, erlebt 
werden können. Deswegen sind Sympo- 
sium und Ausstellung ein attraktives und 
lohnendes Angebot für Interessierte im Be- 
reich des Ergodesigns. 

— Langsam setzt sich die Auffassung 
durch, daß Ergodesign-Lösungen für das 
moderne Büro langfristig über das Kompe- 
tenzbild und den Markterfolg der Herstel- 
ler entscheiden, Deswegen werden von In- 
dustrie und Staat Wege gesucht, den wis- 
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senschaftlich-technischen Fortschritt im mo- 
dernen Büro immer stärker in Verbindung 
mit erfüllten Anwenderforderungen bzw. 
mit herausgestelltem neuem Anwendernut- 
zen anzubieten. In solchen fortschreitenden 
komplexen Problemlösungen für Geräte 
und Ausstattungen liegen für Forschung 
und Entwicklung und für den Absatz zu- 
kunftsorientierte Aufgabenstellungen und 
Erfolgschancen. 

Neben dem modernen Büro, das von der 
Mikroelektronik bestimmt ist (treffend als 
„paperless office" bezeichnet) und das 
sich immer breiter bis in die kleine Indu- 
strie und die regionalen Verwaltungsorga- 
ne durchsetzt, wird auch das konventio- 
nelle Büro in verschiedenen Formen wei- 
terbestehen und sich entwickeln. Für dos 
nicht elektronisch bestimmte Büro sind 
ebenfalls die newen komplexen Lösungen 
anwendbar zu machen. Daraus ergeben 
sich für weitsichtige Hersteller nichtelektro- 
nischer Ausstattungselemente qualitativ 
neue Möglichkeiten vielseitig einsetzbarer 
und damit rationell herstellbarer Bauka- 
stenlösungen. 

- Von einigen Referenten wurde Ergode- 
sign mit Aufgaben der Entwicklung der 
Software, einer neuen Hauptrichtung in 
der Entwicklung der Datenverarbeitung, in 
Verbindung gebracht, ohne die spezielle 
Problemsicht explizit darzustellen und ohne 
Erkenntnisstände zu offenbaren. Bei Äuße- 
rungen zum Software-Thema wird allge- 
mein die Ansicht vertreten, daß bereits 
heutige und noch mehr künftige Computer- 
generationen neue Anwenderfertigkeiten 
(skills) berücksichtigen und anbieten müs- 
sen. Dabei geht es um Lösungen, die es 
Spezialisten in unterschiedlichen Anwen- 
derbereichen erlauben, die Geräte und die 
Programme nur mit wenigen Instruktionen 
oder nach kurzem Anweisungstraining voll 
zu nutzen. Der Designer müsse sich in die- 
sem Kontext qualitativ neuen Aufgaben 
bei der Bestimmung des Verhältnisses des 
Menschen zum Computer stellen. 
Wolfgang Schmidt 


Ausstellung 


Paul Klee in Dresden 

318 Werke von Klee, ausgestellt für neun 
Wochen — bis Januar dieses Jahres — im 
Dresdner Albertinum: Wie soll deren Poe- 
sie zum Thema in einem Designerblatt 
werden? 

1902, Paul Klee war damals vor allem noch 
Grafiker und Zeichner, beneidete sein Iyri- 
sches Ich die Vögel auf den Bäumen, denn 
„sie meiden, 

an Stamm und Wurzeln zu denken, 

und selbstzufrieden schaukeln den ganzen 
Tag die behenden 

und singen auf letztverzweigten Enden”, 
wo man, vor seinen Bildern stehend, auch 
den Maler Paul Klee sitzen sieht, ehe ein 
anderes Bild einen anderen Klee auf die 
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Netzhaut projiziert, einen, der sich gerade 
suchend om Stamm hinunterläßt und nach 
den Wurzeln gräbt, denen — nach Klee — 
Wissenschaft und Kunst gemeinsam ent- 
wachsen. 

Die erste Überraschung in der Ausstellung 
aber anders, so, wie beim ersten Anblick 
des Dessauer Bauhausgeböudes. Man 
kannte es vorher von Abbildungen als mo 
numental. Beim ersten Davorstehen wirkt 
es eher bescheiden, beim späteren Durch- 
schreiten wieder verblüffend geräumig, 
Klees Bilder dehnen den Raum für Asso- 
ziationen ins Unendliche, Sie sind leuch- 
tender und differenzierter, kräftiger und 
feiner zugleich als erwartet, weil keine zu- 
vor gesehene Reproduktion die Nuancen 
der Originale erreichte und vor allem: Sie 
steigern einander, sobald man bereit ist, 
in diese Formenwelt einzutauchen, die 
durch ein paar verkleckerte Postkarten 
und Abbildungen nicht zu vermitteln ist. 
Man muß schon dort, in dieser Formen- 
welt gewesen sein. Die satirischen Köpfe 
und Akte aus der Frühzeit anders als die 
farbigen „Bildarchitekturen" nach 1914 
und diese wiederum anders als die Kürzel 
für Trauer, Empörung, Wut, Bedrohung, 
Skepsis und düstere Ahnungen in seinen 
letzten Lebensjahren. Dazwischen die Bil- 
der der Bauhausjahre — systemotisierend, 
variierend, konstruktiv, Immer aber wieder- 
kehrend, nach 1933 seltener, eine poeti- 
sche Heiterkeit, die ihre literarische Ent- 
sprechung am ehesten bei Morgenstern 
haben dürfte. Man kann aus diesem For- 
menkosmos die Quadratbilder, die Pfeil- 
bilder und die Farbstufungen herausneh- 
men, in denen die Forschung die für die 
Lehre am Bauhaus typischen Bilder sieht, 
ebenso die „kinetischen Variationen”, weil 
sie ihre Entstehung mehr oder weniger 
deutlich zeigen und Orientierungshilfen in 
ihnen einen didaktischen Zug haben. Aber 
was wäre damit gewonnen? Klee ist nicht als 
Pädagoge an eine Lehranstalt für Gestal- 
ter geholt worden, sondern als ein Künst- 
ler, der Lehrverpflichtungen hat. Zwischen 
Januar 1921 (nach seiner Berufung im De- 
zember 1920) und März 1931 — zehn Jahre 
also — hielt Klee Vorlesungen zum „Um- 
gang mit den formalen Mitteln”, wie er es 
selbst bezeichnet hat. Diese Vorlesungen 
waren für alle Bauhausstudenten ols 
Pflichtfach eingerichtet. Daneben in Des- 
sau: Korrektur und Bildanalyse in der 
freien Malklasse. Was aber sollte ein 
Monn om Bauhaus, der schon bei seiner 
Berufung „als Typ für l’art pour l'art, jegli- 
chen Zwecks entäußert“ angesehen wurde, 
wie Schlemmer berichtet, und der zudem 
noch etwas weltfern und extrem individua- 
listisch ist? Noch nach sechzig Jahren fal- 
len die Antworten unterschiedlich aus: 1979 
stellt Marcel Franciscono lakonisch fest, 
daß „Klees Ausführungen wenig oder kei- 
ne unmittelbare Beziehung zur Arbeit in 
den Werkstätten" hatten. Hierin drückt sich 
die Erwartung einer direkten Beziehung 
zwischen Elementarlehre und Werkstätten- 
arbeit, allgemeinen Grundlagen und spe- 
ziolisiertem Handwerkszeug aus — ein 
Standpunkt, der angesichts fortgeschritte- 
ner Arbeitsteilung seit den zwanziger Jah- 
ren nicht überrascht, Gesetzt den Fall, der 
Maler Paul Klee würde sich heute um eine 
Planstelle für seine elementare Gestal- 
tungslehre bewerben, wäre er vielleicht 
den Architekten zu verspielt, den Maler 
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zu architektonisch, den Modemachern zu 
konstruktiv und den Formgestaltern zu or- 
namental, Nach Ilse Gropius, die damit 
eine immer wieder gestellte Frage beant- 
worten wollte, hatte Walter Gropius die 
Moler aber ans Bauhaus geholt, weil ihre 
„Lehre und ihr Beispiel... die ganze Schu- 
le mit einem Geist des Wagemuts und der 
Entdeckungsfreude” erfüllten. Bedingungen 
für Innovation, würde man heute sagen. 
Als Meister am Bauhaus produzierte Paul 
Klee eine Spannung mit, die sich in einer 
heute noch erstaunlichen Produktivität nie- 
dergeschlagen hat. Die Studenten hatten 
nicht nur zu verkraften, daß ihnen Klee sa- 
gen könnte, im übrigen bediene er sich der 
eben erklärten Mittel nicht —, sie hatten 
die individuellen und sehr unterschiedli- 
chen Formerfahrungen eines Itten und Mo- 
holy-Nagy, später die von Albers, Schlem- 
mer, Kandinsky und eben auch Klee zu 
verarbeiten, Sie werden das, Max Bill deu- 
tete es einmal vorsichtig an, schwer er- 
tragen haben, aber es schützte sie vor dem 
Imitieren und das Bauhaus vor unreifen 
und halbfertigen Lösungen. Lena Meyer- 
Bergner: „Für uns Weberinnen waren seine 
Ausführungen (Klees, H.H.) außerordent- 
lich wichtig, da sie uns halfen, das allzu 
Spielerische in unseren Entwürfen zu über- 
winden und strengere Kompssitionen zu 
machen.” 

Das wichtigste wohl aber: Die Erneuerung 
der Formen industrieller Produkte entwik- 
kelte sich am Bauhaus aus zwei aufeinan- 
der zufließenden Strömen entgegengesetz- 
ter Bezirke: dem der damals modernsten 
Produktivkräfte und jener Kunst der zeh- 
ner und zwanziger Johre, die innerhalb 
dieses Jahrhunderts den prägnantesten 
Beitrag zur Formerneuerung geleistet hat. 
Auf der Suche danach, das Wesen der 
Dinge sichtbar zu machen, bautKlee seine 
imaginären Welten aus irdischem Material, 
wenn er der Linie das Moß, dem Hell- 
dunkel das Gewicht und der Farbe Quali- 
tät zuordnet. Den dreißigsten Teil eines 
Lebenswerkes vorführend, zeigte die Klee- 
Austellung in Dresden das Ausdruckspo- 
tential dieser formalen Mittel. Und: Bei 
Klee ist gelächelt worden, in vielen Nuan- 
cen, wie selten in einer Kunstausstellung. 
Heinz Hirdina 
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Die Fragestellung des Titels impliziert 
Skepsis von vornherein und konnte also 
auf eine Streitschrift schließen lassen; 
Gegenstände des umfangreichen Paper- 
backs sind, im Untertitel benannt, „Stadt- 
erneuerung und städtische Opposition". 
Tatsächlich aber liegt hier nicht weniger 
als eine immense Faktensammlung und 
-analyse vor, die — wenngleich erwartungs- 
gemäß streitbar vorgetragen — in erster 
Linie die Ansprüche einer wissenschaftli- 
chen Untersuchung erfüllt. Der Band ent- 
hält die Ergebnisse eines umfangreichen 
interdisziplinären Forschungsprojektes, das 
zwischen 1978 und 1982 im Fachbereich 
Architektur der Technischen Universität 
Westberlin realisiert wurde, darüber hinaus 
schenkt er Entwicklungen kritische Beach- 
tung, die sich bis zum Ende des Jahres 
1983 abzeichneten. 

Die drei Autoren, übrigens vom Alter und 
von ihren Standpunkten her mit Sicherheit 
der „achtundsechziger" Studentengenero- 
tion zuzurechnen, haben sich nicht thema- 
tisch-kapitelhaft in die Zusammenstellung 
der Forschungsergebnisse geteilt, sondern 
Komplex für Komplex ihre spezifischen Er- 
mittlungen zusammengelegt — ein wirklich 
interdisziplinäres Vorgehen (Bodenschatz 
ist Stadtplaner, Heise Architekt und Korf- 
macher Soziologe, wobei keiner von ihnen 
begrenzt nur auf dem einen Gebiet tätig 
ist). Sie wissen um die Gefahr der Ufer- 
losigkeit des Themas, das erstmalig so um- 
fassend und so öffentlich untersucht wird, 
weisen die von ihnen bewältigte Durch- 
dringung der Materie aber nicht etwa zu- 
nächst in einer splitterfein gegliederten 
Inhaltsübersicht aus — das Verzeichnis um- 
faßt nur 23 Seitenangaben, gerade so 
viele, wie zur Örientierung eben unerläß- 
lich sind. Ansonsten legen die Verfasser in 
der Einleitung des Bandes Thematik und 
Methodik ihrer Arbeit eingehend dar, und 
der Rezensent kann die inhaltlichen 
Schwerpunkte nicht besser formulieren als 
es da getan wird: 

„Die Geschichte der Stadterneuerung und 
der städtischen Opposition in West-Berlin, 
Amsterdam und London wird auf verschie- 
denen Ebenen entfaltet. Zunächst wird für 
jede Stadt die Geschichte der Stadterneue- 
rungspolitik und die Veränderung des 
Stadterneuerungsprozesses einschließlich 
des Betroffenenwiderstandes im Zusammen- 
hang dargestellt und periodisiert. An die- 
sen Überblick schließen sich exemplari- 
sche Fallstudien an... Neben diese 
Städtepakete wird das Themenpaket 
Hausbesetzungen gestellt, das die radi- 
kalste Form des Widerstandes in den drei 
Städten herausgreift und deren Geschichte 
nachzeichnet ... In einem abschließenden 
Beitrag wird die national unterschiedlich 
ausgeprägte sozialdemokratische Dimen- 
sion der Stadterneuerung zusammenfas- 
send thematisiert. Dabei steht die Krise 
der sozialdemokratischen Regierung der 
Stadt als Ausdruck der Krise des keyne- 
sianischen Wohlfahrtsstaates im Zentrum.” 
(13) 

In der weiteren Schilderung ihres Worge- 
hens verweisen Bodenschatz, Heise und 
Korfmacher auf das Problem, „mit immer 
den gleichen Worthülsen arbeiten zu müs- 
sen, die unterschiedliche Realitäten ab- 
bzw. verdecken" und daß auch die Thema- 


tik des Buches „zunächst einmal durch eine 
Klammer zusammengehalten" werde, die 
„durch eine etablierte, pragmatische Ter- 
minologie als ein Problem erscheint, in 
Wirklichkeit aber sehr unterschiedliche 
Problemdimensionen der kapitalistischen 
Umnutzung der Stadt wumgreift" (13). 
\Wenn dennach solche allgemein verwende- 
ten Begriffe wie „Stadterneuerung oder 
„Betroffenenwiderstand“ (dessen Behand- 
lung erklärtermaßen im Vordergrund der 
hier geschilderten Prozesse steht) sich als 
funktionstüchtig erweisen, so deshalb, 
weil sie in allen aufgegriffenen Situotio- 
nen und Fällen mit beharrlicher Akribie 
geschichtlich dingfest gemacht und gesell- 
schaftspolitisch konkret eingeordnet wer- 
den. Die Autoren bekennen sich zum 
„Grundprinzip der historisch-materialisti- 
schen Methode" (13). 

Wie in diesem Sinne umfassend präzise 
und äußerst komprimiert Sachverhältnisse 
vorgetragen, bewertet und in Beziehungen 
gesetzt werden, verdient Hochachtung. 
Die drei Kapitel „Geschichte der Stadter- 
neuerungspolitik* beanspruchen jeweils 
keine 50 Buchseiten — und dennoch sind 
hier prägnente stadthistorische Informatio- 
nen mitverarbeitet worden, die weit mehr 
als nur das Allernötigste zum Verständnis 
des Heute beisteuern. Westberlins Miets- 
kasernenviertel, in denen schwerpunktmä- 
Big die Stadterneuerungsgebiete liegen, 
werden bis zum Anfang des 19. Jahrhun- 
derts beispielhaft wesentlich faktologisch- 
bündig rekapituliert, Amsterdams stadtge- 
schichtlicher Exkurs findet gar mit Erwäh- 
nung des 13. Jahrhunderts seinen Aus- 
gangspunkt, wohingegen Londons für die 
Probleme der siebziger und achtziger Jahre 
relevanter historischer background so ein- 
grenzbar ist, daß hier im großen und gan- 
zen nicht über die letzte Jahrhundert- 
schwelle zurückgeblickt zu werden braucht. 
Die Verfasser legen kritisch die Wurzeln 
frei, aus denen sich substantiell herleitet, 
was gegenwärtig zu konstatieren und zu 
analysieren ist. Dieses stadtplanerische und 
städtebauliche Heute ist in den drei be- 
handelten kapitalistischen Beispielen un- 
ter anderem dadurch gekennzeichnet, daß 
die Perioden sowohl des Bauens ouf der 
grünen Wiese als auch der sogenannten 
Kahlschlagsanierung vorbei sind, die „alte 
Politik der Stadterneuerung ... auch aus 
ökonomischen Gründen nicht mehr fortge- 
setzt werden (kann): Die schrumpfenden 
Mittel reichen nicht für eine flächendek- 
kende Modernisierungs- und Abrißpolitik" 
(54). Offiziell wird nun in diesen Städten 
für die vorrangige Erhaltung der Altbau- 
substanz plädiert, aber „daß diese ‚Leit- 
linie nur als ungeliebte Übergangslösung 
betrachtet wird, ist bald zu erkennen" (59). 
Steigende Boden- und Baupreise sowie 
ein hohes Zinsniveau führen dazu, daß 
„die sich ständig weiter öffnende Schere 
zwischen der Sanierungsvorbereitung (vor 
allem „Entmietung", d. VW.) ... und der Sa- 
nierungsdurchführung ... nicht mehr ge- 
schlossen werden" kann. „Der durch den 
Sanierungsprozeß entstehende Wohnungs- 
leerstand wird zum brisanten Politikum" 
(54). 

Schälen sich während des VWerfolgens neuer 
konzeptioneller Leitlinien der innerstädti- 
schen Rekonstruktion in den drei behan- 


delten Wohnzentren bei aller gemeinsa- 
men Symptomatik doch zum Teil von Stadt 
zu Stadt recht unterschiedliche staatliche 
bzw. kommunale Engagements und Arran- 
gements heraus, so gilt die letztzitierte 
Feststellung wiederum für alle gleicherma- 
ßen, Infolge der staatlich sanktionierten 
menschenverachtenden Wohnungsmarkt- 
politik des „freien Unternehmertums" und 
seiner Lobby formiert sich ein Betroffe- 
nenwiderstand, der zunächst grundsätzlich 
gemeinsame Züge trägt, wie zum Beispiel 
Stadtteil-Initiotiven, Aktionsgruppenar- 
beit, Hausbesetzungen. Wie und warum 
sich der Betroffenenwiderstand im einzel- 
nen aber sehr differenziert entwickelt (zum 
Beispiel auch zeitlich in den untersuchten 
Städten) und wie er von den recht unter- 
schiedlich gearteten {nicht zuletzt auch hi- 
storisch determinierten) Mechanismen und 
Haltungen der bürgerlichen Demokratien 
in den einzelnen Kommunen assimiliert 
oder auch faktisch eliminiert wird — dos ist 
sehr detailliert dargestellt. Was hier an 
konsequenter Recherchenarbeit geleistet 
wurde, ist enorm. 

Für eine breite Schicht von Interessierten 
- vom Architekten über den Städteplaner 
und Stadtgestalter bis zum Soziologen, 
Gesellschaftswissenschaftler und Historiker 
— bietet dieser Band eine ungewöhnliche 
und in vielerlei Einzelsubstanzen bisher 
einmalige Fülle won Informationen und 
Kommentierungen. Der hier angestellte 
internationale Vergleich kapitalistischer 
Stadterneuerungs-Politik ist mit seinem 
analytischen und argumentatorischen Fun- 
dus Quellensammlung, Dokumentation und 
Strategie-Lehrbuch zugleich. Dabei wird in 
dem Band durchaus nicht nur „pro domo" 
geredet. Der Kontext, der die gesellschafts- 
politischen Determinanten des engeren Ge- 
schehens benennt, enthält hochaktuelle sy- 
stematische Wertungen — etwa wenn am 
Ende die Titel-Frage so beantwortet wird: 
„Was die Form betrifft, in der gegenwärtig 
die Stadterneuerung durchgeführt wird, so 
scheint ... oberflächlich die im Titel ... ge- 
stellte Frage ... positiv beantwortet werden 
zu können. Tatsächlich wird längst nicht 
mehr so viel Bausubstanz abgerissen wie 
noch vor wenigen Jahren ... In Wahrheit 
jedoch ist die Bedrohung der Wohn- und 
Lebensbedingungen breiter Schichten der 
Bevölkerung immens gewachsen ... Mit den 
dramatischen Reallohnrückgängen, den 
seit Kriegsende höchsten Arbeitslosenquo- 
ten und den rigorosen Kürzungen der So- 
zialleistungen wird deutlich, daß der prak- 
tizierte Neoliberalismus eine soziale Zer- 
störung größten Umfangs eingeleitet hat, 
von der die Zerstörung städtischer Milieus 
nur ein Teil ist ..." (406). Noch weiterge- 
hend schließt die Einleitung zum Buch 
(Seite 16): „Der Kampf für eine demokra- 
tische, sozialorientierte, behutsame und 
sparsame Umgangsform mit dem städte- 
baulichen Erbe hat heute allerdings nur 
Zukunft, wenn er sich mit anderen Bewe- 
gungen gegen Arbeitslosigkeit und Um- 
weltzerstörung, für Frieden und eine neue 
Weltwirtschaftsordnung zusammenschließt", 
Günter Höhne 
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Das Zitieren des Wortes „Innovation” 
im Zusammenhang mit Prozessen der 
wissenschaftlich-technischen Revolution 
ist in jüngster Zeit hierzulande sehr ge- 
läufig geworden. Zentrale wirtschafts- 
politische Beschlüsse und Zielstellun- 
gen sprechen auf gut deutsch von 
„Erneuerung der Produktion”, von 
„Erneuerungsgrad" und „Erneue- 
rungsraten", 

Vor Jahresfrist fand in Berlin dos dritte 
Designforum des Amtes für indu- 
strielle Formgestaltung statt — zum 
Thema „Design und Innovation", Die 
dort gehaltenen Referate und Diskus- 
sionsbeiträge waren uns Anlaß, einige 
Autoren zu bitten, ihre Ausführungen 
für eine Publikation in form+zweck zu 
bearbeiten. Andere Beiträge für dieses 
erste Heft des Jahrgangs 1985 entstan- 
den unabhängig vom Designforum im 
Auftrag der Redaktion. Alle zusammen 
wollen Anregung sein zur kritischen 
Auseinandersetzung mit dem Begrift 
„Innovation“, vor allem aber zur Dis- 
kussion darüber auffordern, welchen 
Beitrag das Design in der DDR zur 
Entfaltung einer sozialistischen Pro- 
duktkultur leisten muß und leisten 
kann, die „neue Fragen zu stellen” 
hat. 


„Ich sage nicht, daß die alten Meister 
schlecht gearbeitet haben oder 

ihre Aufgabe nicht erfüllten. 

Ich glaube nur, daß sie ihre Aufgabe 
so vollständig erfüllten, 

daß ihr euch schämen sollt, auf 

die alten Fragen immer wieder 

eine andere Antwort finden zu wollen, 
anstatt neue Fragen zu stellen.” 
Bertolt Brecht, „Aufruf an die jungen 
Maler", 1920 


Innovation und Design 
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Humanität als Ziel 


Zum Innovationsbegriff 


Herbert Hörz 


Herbert Hörz ist stellvertretender Instituts- 
direktor und Leiter des Bereichs Philosophi- 
sche Fragen der Wissenschaftsentwicklung 
am Zentralinstitut für Philosophie der Aka- 
demie der Wissenschaften der DDR. Er hat 
sich in jüngerer Vergangenheit mehrfach zu 
Problemen individueller und kollektiver 
Schaffensprozesse und in Verbindung da- 
mit zu ethischen Fragestellungen der wis- 
senschaftlich-technischen Revolution unter 
sozialistischen Gesellschaftsverhältnissen 
geäußert. Wir fragten ihn nach den objek- 
tiven Gesetzmäßigkeiten und gesellschaft- 
lichen Grundforderungen, denen wissen- 
sehaftlich-technische (also auch formgestal- 
terische} Innovationen im Sozialismus fol- 
gen, und welche Konsequenzen daraus für 
die an Innovationen mittelbar und wunmit- 
telbar Beteiligten zu bedenken sind. 
Herbert Hörz versteht seine Außerungen 
hier ausdrücklich als Angebot zur Diskus- 
sion mit den Lesern unserer Zeitschrift. 


Vorbemerkung 

Strategische Orientierung im Sozialismus 
und humanes Ziel unserer Tätigkeit ist es, 
das materielle und kulturelle Lebensniveau 
des Volkes auch unter komplizierteren Be- 
dingungen zu erhöhen. Dafür sind Neue- 
rungen der verschiedensten Art erforder- 
lich, 

Kreativität (Schöpfertum) ist Suche nach 
neuen Ideen, ist gelenkte Fhantasie und 
Intuition, um Neues zu gestalten, Dazu ge- 
hört die praktische Realisierung der Ideen. 
Das bringt Risiken mit sich. Risikobereit- 
schaft verlangt den Mut des Entwicklers 
und Gestalters, sich dem Neuen zuzuwen- 
den, dessen Erfolg nicht automatisch ein- 
tritt, Innovationen im weiteren Sinne um- 
fossen alle Neuerungsprozesse in Wissen- 
schaft, Produktion und Gesellschaft, bei der 
Gestaltung einer menschenfreundlichen na- 
türlichen Umwelt, in der Persönlichkeitsent- 
wicklung und beim kulturellen Fortschritt. 
Nach einem allgemeinen Trägheitsgesetz 
bleibt alles in Ruhe oder gleichförmiger 
Bewegung, wenn nicht eine soziale Kraft 
die Beschleunigung hervorruft. Diese so- 
ziale Kraft repräsentieren bei uns die For- 
derungen von Partei und Regierung on 
Wissenschaft und Technik, die sich auf die 
Schöpferkraft unseres Volkes und auf die 
Kreativität und Risikobereitschaft der Wis- 
senschoftler, der Technologen, Projektleiter 
und Gestalter berufen können, 


Was sind Innovationen? 

Das Wort „Innovation“ scheint in Mode ge- 
kommen zu sein. Es drückt die Forderung 
aus, durch schöpferische Leistungen und 
durch die Bereitschaft zum Risiko die Res- 
sourcen besser zu nutzen, die Arbeitsorga- 
nisation effektiver zu gestalten, den Export 
zu erhöhen, den Bevwölkerungsbedarf bes- 
ser zu befriedigen und den wissenschaft- 
lich-technischen Fortschritt zu beschleuni- 
gen. Innovationen sind, allgemein gespro- 
chen, Neuerungen mit gesellschaftlicher Be- 
deutung. 

Der Sozialismus selbst ist eine prinzipielle 
Neuerung in der Gesellschaftsentwicklung. 
Durch seine Friedenspolitik, seine humane 
Lösung sozialer Probleme, seine Erfolge in 
der Volksbildung, im Gesundheitswesen 
und im Wohnungsbau hat er Maßstäbe ge- 
setzt, an denen gesellschaftlicher Fortschritt 
gemessen wird. So hat der Sozialismus mit 
der Gestaltung seiner inneren Beziehun- 
gen auch die Aufgabe, Modelle dafür zu 
entwickeln, wie herangereifte Aufgaben auf 
den verschiedensten Gebieten im interna- 
tionolen Maßstab auf neue Weise zu er- 
füllen sind. Er ist eine Gesellschaft, die auf 
Innovationen orientiert. Das soll sicher auch 
mit dem zunehmend wiederholten Gebrauch 
des Wortes im Alltag betont werden. 
Dabei ist die Auseinandersetzung mit dem 


Begriff „Innovation" noch nicht abgeschlos- 
sen. In seiner unspezifischen Bedeutung 
von „Neuerung” wird das Wort im Fran- 
zösischen bereits seit dem 13, im Engli- 
schen seit dem 16. Jahrhundert benutzt.! 
In den letzten Jahrzehnten drückt es. vor 
allem technologische und wirtschaftliche 
Neuerungen aus. Zusammenfassend zur 
umfangreichen Literatur wird festgestellt, 
daß der Innovationsbegriff zwei Kriterien 
aufweist: 

„1. Das Moment der Neuheit, 2. Ein 
institutionell-sozialer Zusammenhang die- 
ses Neuen, d. h. es muß eingeführt, ge- 
nutzt, angewandt, institutionalisiert werden. 
Mit anderen Worten: Der Innovationsbe- 
griff hat zwei Dimensionen: eine materielle 
oder substantielle (Art, Inhalt der Innovao- 
tion) und eine sozial-organisatorische 
{Kontext der Hemorbringung, Durchfüh- 
rung, Werbreitung)."® Wegen des zweiten 
Aspekts ist die Feststellung gerechtfertigt: 
„Die praktische Bedeutung einer Erfindung 
hängt davon ab, ob sie tatsächlich zur An- 
wendung gelangt."? 

Auch über Innovationsmotive wird schon 
lange diskutiert. So werden von Sombart 
zu Beginn unseres Jahrhunderts die Lust 
am Erfinden, die Absicht, bestimmte Er- 
folge zu erzielen und der Erwerbstrieb ge- 
nannt. Zum Kapitalismus meint er: „Das 
einzige Bedürfnis, das in unserer Wirt- 
schaftsverfassung rational befriedigt wird, 
weil es Grund der Erfindung ist, dieser 
vorausgeht, sie bewirkt, ist das Profitstre- 
ben des kapitalistischen Unternehmers."* 
Der Sozialismus unterscheidet sich davon 
grundsätzlich, Im Mittelpunkt von Innovao- 
tionen steht als humanes Ziel die Erhöhung 
des materiellen und kulturellen Lebensni- 
veaus des Volkes, Effektivitätssteigerung ist 
das Mittel, um mit Innovationen Humani- 
tätserweiterung zu erreichen. 

Allgemein verstehen wir unter sozialisti- 
schem Humanismus die Forderung nach 
theoretischer und praktischer Beherrschung 
der natürlichen und gesellschaftlichen Um- 
welt mit Hilfe der entwickelten Produktiv- 
kräfte, um Freiheitsgewinn für die frei 
assozlierten Persönlichkeiten zu erreichen. 
Humanität ist der erreichte Stand bei der 
Erfüllung dieser Forderung in Abhängig- 
keit von der Entwicklung der Produktiv- 
kräfte, der gesellschoftlichen Verhältnisse 
und der Nutzung der vorhandenen mate- 
riellen und kulturellen Potenzen. Sorziali- 
stischer Humanismus als Ziel verlangt, daß 
Effektivitätssteigerung stets dem Wohl des 
Volkes dient. Alle Maßnahmen, die wir 
durchführen, sind danach zu bewerten, ob 
sie auf einen gesellschaftlichen Fortschritt 
zielen, der von Persönlichkeitsentfaltung 
bestimmt wird. Daraus ergeben sich An- 
forderungen an die Entwicklung von Wis- 
senschaft und Technik, an die Gestaltung 
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der Arbeits- und Lebensweise und an per- 
sönlichkeitsbildende Prozesse. Humanismus 
im Sozialismus ist als Zielfunktion, Bewer- 
tungskriterium und perspektivisch orientier- 
te Anforderung für Innovationen strategie- 
bildend.? 

Als Innovation im weiteren Sinne kann man 
jede schöpferische Leistung von der neuen 
Idee über die Gestaltung von Produkten 
und neue Örganisationsprinzipien bis zur 
neuen Technologie bezeichnen. Innovatio- 
nen im engeren Sinne betreffen die im 
gesellschaftlichen Reproduktionsprozeß ge- 
nutzten Erfindungen, Um zu ihnen zu kom- 
men, sind jedoch Entdeckungen und Erfin- 
dungen notwendig. Das führt dazu, von 
verschiedenen Innovationsphasen zu spre- 
chen, Sie betreffen: Entdeckungen, Erfin- 
dungen und ihre Verbreitung, 

Eine Entdeckung, das heißt das Auffinden 
und die Erklärung von Beziehungen und 
Gesetzen der Natur, der Gesellschaft oder 
des Bewußtseins, unterliegt einem Innova- 
tionsprozeß, der von der Idee über die 
Hypothese bis zu einem experimentell und 
theoretisch obärbeitbaren Forschungspro- 
gramm reicht, das zur Entdeckung und zu 
ihrer Einordnung in die Theorie führt. 
Solche Entdeckungen, wie die bewegende 
Kraft des Dampfes oder die Kernspaltung, 
können Grundlage von Erfindungen sein. 
Es kann unterschiedliche Zeiten für die 
Umsetzung von Entdeckungen in Erfindun- 
gen geben. Das Dampfprinzip, im Altertum 
bekannt, wurde erst mit der Entwicklung ka- 
pitalistischer Produktivkräfte in der Dampf- 
maschine genutzt, um dann die Entwicklun- 
gen der Thermodynamik zu initiieren. 
Das Porzellan wurde erfunden, die wissen- 
schaftliche Analyse der Entdeckungen spü- 
‘ter durchgeführt. Die Kernspaltung führte 
innerhalb weniger Jahre zur Atombombe. 
Der Mikroprozessor als Erfindung ersetzte 
sofort Röhren und anderes. Gegenwärtig 
sind Entdeckungen und Erfindungen eng 
verflochten. 

Erfindungen, das sind technische Aggregate 
und Verfahren, Maschinen und Computer, 
Gestoltungsweisen und Reaktionsmechanis- 
men, Sie sind durch technische Anforderun- 
gen bedingt, bedürfen der technologischen 
Verwertung erkannter wissenschaftlicher 
Prinziplösungen und müssen nach Auswahl 
bestimmter Technologien in Pilotstationen 
oder Prototypen realisiert sein. Erkenntnis- 
orientierte Forschung muß den Vorlauf da- 
für schaffen, daß Entdeckungen mit praxis- 
orientierter Forschung zu Erfindungen füh- 
ren, Die in den Beschlüssen von Partei und 
Regierung geforderte und begründete not- 
wendige Effektivitätssteigerung braucht 
neue Technologien, mit denen hohe Ge- 
(‚brauchswerte unter Einsparung vergegen- 
ständlichter und lebendiger Arbeit produ- 
ziert werden, die exportfähig sind und uns 
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einen internationalen Vorsprung sichern. 
Gleichzeitig geht es um die Verbesserung 
existierender Technologien, um ihre ratio- 
nelle Nutzung durch bessere Arbeitsorgani- 
sation und nicht zuletzt in jedem Falle um 
nutzerfreundliche Gestaltung unserer Pro- 
dukte. 

Die Innovationen im weiteren Sinne schof- 
fen die Voraussetzung für Innovationen im 
engeren Sinne durch die Einführung der 
Erfindung in die Produktion als Neuerung. 
Karl Marx verweist auf die Kosten, die mit 
Innovationen dann verbunden sind, wenn 
Erfindungen erstmols in die Produktion 
eingeführt werden. Er stellt für den Kapi- 
talismus fest: „Dies geht so weit, daß die 
ersten Unternehmer meist bankrott machen 
und erst die späteren, in deren Hand Ge- 
bäude, Maschinerie etc, wohlfeiler kommen, 
florieren."® 

Der Sozialismus trägt diese Kosten, 
weil sie ermöglichen, Bedürfnisse bes- 
ser befriedigen zu können. Wenn Neuerun- 
gen schnell zu Innovationen im engeren 
Sinne dadurch werden, daß sie allgemein 
Verbreitung finden, dann rechtfertigt das 
auch die umfangreichen Einführungskosten. 


Warum werden Neuerungen gefordert? 

Man könnte sich die Frage stellen, ob die 
häufig wiederholten Forderungen nach 
Neuerungen eine taktische Maßnahme sind 
oder strategische Bedeutung haben. Sie 
stören den Alltag und rufen dazu auf, be- 
reits gebahnte Straßen zu verlassen und 
neue Wege zu finden. Dabei gibt es frei- 
lich auch für das hochentwickelte soziali- 
stische Industrieland DDR keinen separa- 
ten Weg in das Feld der wissenschaftlich- 
technischen Revolution. Das bedeutet aber 
wiederum nicht, alles mit- und nachmachen 
zu müssen, was international vorgemacht 
wird, Es geht darum, internationale Trends 
zu verfolgen, um unseren eigenen Weg in 
sozialistischer ökonomischer Integration zu 
finden, die Ergebnisse der wissenschaftlich- 
technischen Revolution mit den Vorzügen 
des Soriolismus so zu verbinden, daß durch 
die Einheit von Wirtschafts- und Sozialpo- 
litik erweiterte Humanität erreicht wird. 

Der Sozialismus braucht also schöpferische 
Leistungen, um auf neue, eigene Art und 
Weise seine Probleme lösen zu können. 
Lenin zeigte die neue Qualität des wissen- 
schoftlich-technischen Fortschritts: „Früher 
war das ganze menschliche Denken, der 
menschliche Genius nur darauf gerichtet, 
den einen alle Güter der Technik und Kul- 
tur zu geben und den anderen das Not- 
wendigste vorzuenthalten — Bildung und 
Entwicklung. Jetzt dagegen werden alle 
Wunder der Technik, alle Errungenschof- 
ten der Kultur zum Gemeingut des Volkes, 
und von jetzt an wird das menschliche Da- 
sein, der menschliche Genius niemals mehr 


ein Mittel der Gewalt, ein Mittel der Aus- 
beutung sein." Der Sozialismus kennt 
keine sozialökonomisch bestimmten Er- 
kenntnisschranken. Engels betonte den 
theoretischen Sinn der Arbeiterklasse: „Hier 
ist er nicht auszurotten; hier finden keine 
Rücksichten statt auf Karriere, auf Profit- 
macherei, auf gnädige Protektion von 
oben; im Gegenteil, je rücksichtsloser und 
unbefangener die Wissenschaft vorgeht, 
desta mehr befindet sie sich im Einklang 
mit den Interessen und Strebungen der 
Arbeiter."? Dos ist eine Herausforderung 
auch an uns, mit Schwierigkeiten, die der 
Entstehung und Entwicklung von Neuem 
entgegenstehen, fertig zu werden. 

Dobei ist zu beachten, daß sich die Aus- 
einandersetzung zwischen Sozialismus und 
Imperialismus mit dem Beginn der achtziger 
Jahre durch die Hochrüstungs- und Kon- 
frontationspolitik der USA und der NATO 
verschärft haben. Die ökonomische Stär- 
kung des Sozialismus ist nicht nur Voraus- 
setzung für eine umfangreiche Sozialpoli- 
tik, sandern auch ein wesentlicher Beitrag 
zur Sicherung des Friedens und zur Politik 
der Zusammenarbeit zum gegenseitigen 
Vorteil. Darüber hinaus sind die sozialisti- 
schen Staaten aufgefordert, in der UNO, 
in internationalen Organisationen, aber 
auch im Rahmen von Freundschaftsverträ- 
gen und vor allem aus dem Solidaritäts- 
prinzip heraus internationale Konflikte auf 
friedliche und humane Weise beseitigen 
zu helfen. So sind auch globale Probleme 
zu lösen. 

Schöpferische Leistungen vollziehen sich 
gegenwärtig unter neuen wissenschaftlich- 
technischen Bedingungen. Einerseits er- 
leichtern die Ergebnisse der wissenschaft- 
lich-technischen Revolution Innovationen, 
andererseits sind ihre sozialökonomischen 
Auswirkungen zu beachten. Im Imperialis- 
mus tragen Industrieroboter und Mikro- 
elektronik zu verschärfter Ausbeutung bei. 
Die Computerisierung des gesellschaft- 
lichen Lebens wernichtet Arbeitsplätze, 
ohne daß die Monopole wegen der Profit- 
produktion an der Nutzung freigesetzter 
Potenzen interessiert sind. Es werden Per- 
sonen gesucht, die als Produktivkräfte 
Maximalprofit erzielen lassen, aber keine 
Persönlichkeiten, die gesellschoftliche Ver- 
hältnisse verändern wollen, die antihuman 
sind. Der Mensch ist in der kapitalistischen 
Produktion austauschbar. Der Sozialismus 
hebt dagegen die Trennung des Individu- 
ums in Produktivkraft und Persönlichkeit 
auf, 

Die wissenschaftlich-technische Revolution 
bedeutet nicht in erster Linie die Einfüh- 
rung neuer Technologien, sondern ihrem 
\Wesen nach stellt sie eine neue Qualität 
im Verhältnis des Menschen zur Arbeit und 
zu seiner Umwelt dar. Sie bietet durch ihre 
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Ergebnisse die Möglichkeit, daß im So- 
zialismus und Kommunismus der Mensch 
immer mehr zum schöpferischen Gestalter 
und Kontrolleur der Produktionsprozesse, 
vom NMachahmer der Natur zum Konstruk- 
teur der natürlichen Umwelt im Rahmen 
von Naturgesetzen wird, Es werden nicht 
nur die Werkzeuge, sondern mit Informao- 
tionstechnologien auch die Denkzeuge re- 
volutioniert. Das zeigt sich an der Entwick- 
lung künstlicher Intelligenz, Sie schafft 
Voraussetzungen dafür, daß Spezialfunk- 
tionen effektiver als durh den 
Menschen erfüllt werden. Gegen- 
wärtige schöpferische Leistungen sind 
zukünftige Leistungen künstlicher In- 
telligenz. Routinearbeit und Grundlagen 
schöpferischer Leistungen können durch 
Computer übernommen werden. So ent- 
stehen auch neue Anforderungen on die 
humane Gestaltung des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts. 

Ein neuer Wissenschaftstyp bildet sich her- 
aus, der in seinen Forderungen an die wis- 
senschaftliche Persönlichkeit noch genauer 
analysiert werden muß. Wichtige Elemente, 
die Auswirkungen auf die Art der wissen- 
schoftlichen Arbeit, auf Bildung und \Wei- 
terbildung haben, sind der Übergang vom 
Struktur- und Prozeß- zum Entwicklungs- 
denken, das Strukturbildung und Entwick- 
lung durch Selbstorganisation umfaßt; die 
Lösung komplexer Aufgaben mit gesell- 
schaftlicher Relevanz durch interdiszipli- 
näre Zusammenarbeit von Natur-, Technik- 
und Gesellschoftswissenschoftlern; die Ent- 
faltung der Grundfunktionen der Wissen- 
schaft in ihrer Einheit von Produktivkraft, 
Kulturkroft, Human- und Sozialkraft (dabei 
ist Interdisziplinaorität nur erfolgreich, wenn 
Wissenschaftsdisziplinen auf hohem Niveau 
entwickelt werden). Es ist die komplexe 
Frage zu beantworten: Ist das, was wissen- 
schaftlich möglich, technisch-technologisch 
realisierbar ist, auch ökonomisch machbar, 
gesellschaftlich wünschenswert und durch- 
setzbar und human vertretbar? 

Die Forderungen nach Innovationen sind 
also keine taktische Maßnahme. Sie ha- 
ben strategische Bedeutung. Dabei ist ge- 
nau zu überprüfen, welche Neuerungen zu 
welcher Zeit in welchem Bereich einzufüh- 
ren sind, um Effektivität zu erhöhen und 
Humanität zu erweitern. Die allgemeine 
Forderung nach Erneuerungen überhaupt 
hilft sicher nicht weiter, wenn sie sich nicht 
in konkreten Anforderungen des Plans und 
in Wettbewerbszielen, als Anforderung zur 
Initiative bei der Lösung bestimmter Auf- 
gaben ausdrückt. Auch die Bedingungen 
und die Zeitspannen für notwendige Ver- 
änderungen sind zu beachten: Die Neue- 
rungsprozesse für Spitzentechnologien sind 
abhängig vom Stand der Wissenschafts- 
und Produktivkraftentwicklung. Sie müssen 
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ohne Zeitverlust eingeführt werden, wenn 
sie als Basisinnovationen der Effektivitäts- 
steigerung bei Kostenminimierung dienen. 
Neuerungen hingegen etwa im Bildungs- 
wesen sind langfristig zu überdenken, ob 
es sich nicht um zeitweilige Maodernismen 
handelt, die nicht unbedingt erforderlich 
sind, um Allgemeinbildung zu erhöhen, 
Schöpfertum und Verantwortungsbewußt- 
sein zu fördern. Ein Sonderproblem wieder- 
um stellt die Befriedigung modischer Be- 
dürfnisse dar, wo es um ein zeitbedingtes 
gruppenspezifisches Verhältnis der Bezie- 
hungen won Nützlichkeit, Sittlichkeit und 
Schönheit geht. Modegestaltung muß sich 
also der schwierigen Aufgabe stellen, mit 
Risiko Angebote auf der Grundlage von 
Prognosen in bestimmter Varianzbreite 
bereitzustellen und Erziehung der Bedürf- 
nisse zu betreiben. 


Ist Schöpfertum lehr- und lembar? 
Schöpfertum ist eine menschliche Grund- 
eigenschaft. Der Mensch ist gegenüber 
dem Tier in der Lage, seine Existenzbedin- 
gungen selber zu produzieren. Er erkennt 
die Beziehungen und Gesetze, die Deter- 
minanten eigenen Erkennens und Handelns 
und stellt sich mit Gesellschaftsprogram- 
men Ziele, die auf die Erhöhung des mao- 
teriellen und kulturellen Lebensniveaus 
hinauslaufen. Es bedarf keines großen 
Rätselratens darüber, warum der Mensch 
schöpferisch ist. Wohl aber muß erklärt 
werden, was seine Fähigkeiten zum Schöp- 
fertum einschränkt, So hat der Sozialismus 
prinzipielle Schranken, wie Rassendiskrimi- 
nierung, sozial ungleich werteilte Bildung, 
ungerechtfertigte Unterschiede in der Aus- 
bildung zwischen Mädchen und Jungen 
usw., abgeschafft. Fehlen dennoch schöp- 
ferische Leistungen unter diesen Bedin- 
gungen, dann ist konkret zu prüfen, welche 
Hemmnisse existieren. Wichtige Worausset- 
zungen für schöpferische Leistungen sind 
zum Beispiel eine konstruktiv-kritische At- 
mosphäre, Änerkennung neuer Ideen, Aus- 
wahl und richtiger Einsatz von Kadern, da- 
mit Erfolgserlebnisse entstehen. 
Schöpfertum ist die theoretische und prak- 
tische Beherrschung der natürlichen und 
gesellschaftlichen Umwelt und des eigenen 
Verhaltens auf neue Art und Weise unter 
konkreten, sehr unterschiedlichen Bedin- 
gungen, So wird der Neuheitsgrad wissen- 
schoftlicher Leistungen durch das Weltni- 
veau bestimmt. Schülerleistungen hin- 
gegen sind davon abhängig, ob neue 
Wege im Vergleich mit dem bereits Gelern- 
ten gegangen werden. Für Gestaltungs- 
probleme wiederum spielen unter ande- 
rem Traditionen eine Rolle. Es kann des- 
halb wichtig sein, Sitten und Gebräuche zu 
berücksichtigen, um Bedürfnisse auf neue 
Art und Weise zu befriedigen. 
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Dabei ist jede neue Leistung, ob sie wis- 
senschaftliche Erkenntnisse, technologische 
Bedürfnisse, Arbeitsorganisotion, Gestal- 
tung oder Erkenntnisvermittlung betrifft, 
originär. Sie kann wohl nachgeahmt, aber 
nicht als schöpferische Leistung wiederholt 
werden. Wenn wir trotzdem die Frage stel- 
len, was am Schöpfertum lehr- und lem- 
bar ist, so geht es dabei nicht um die 
Spezifik der Leistung, sondern um die Ge- 
staltung der objektiven Bedingungen und 
die Beherrschung der Methodik für Schöp- 
fertum, Schöpfertum fußt auf der Fähig- 
keit, Probleme zu erkennen, sie lösen zu 
wollen und Schwierigkeiten dabei zu über- 
winden. 

Eine wesentliche Voraussetzung dafür 
ist das Verhältnis zur Neugier als 
einer menschlichen Grundeigenschaft. Sie 
führt dazu, daß man sich über Widersprüche 
zwischen Theorie und Praxis und in der 
Theorie wundert. Wer sich wundert, steht 
an der Schwelle zur Lösung eines Pro- 
blems. Problemformulierung aber ist die 
erste Voraussetzung zum Schöpfertum. Es 
geht also grundsätzlich darum, Neugier 
und Wundern nicht abzuerziehen, sondern 
zu fördern, Dos ist eine der wichtigsten 
Bedingungen für das Schöpfertum. 

Die Problemformulierung, obwohl der hal- 
be Weg zur Lösung, zwingt dazu, sich 
Kenntnisse über Problemlösungsmethoden 
anzueignen, Dabei umfaßt das Metho- 
densystem alle Bindeglieder zwischen der 
experimentellen, der mathematisch-logi- 
schen und der historischen Methode. Me- 
thoden als bewährte Regeln und Verfah- 
ren zur Lösung von Problemen sind wichtig 
für schöpferische Leistungen, Die Bearbei- 
tung neuer Gegenstände verlangt aber oft 
auch neue Methoden. 50 gestättete die 
Elektranenmikroskopie neue Einsichten in 
die Struktur von Werkstoffen. Der Mensch- 
Maschine-Dialog unterstützt schöpferische 
Arbeit und erleichtert Entscheidungen. Dos 
Einschlagen neuer Wege auf methodischer 
Ebene gehört also ebenfalls zu lehr- 
und lernbaren Bedingungen des Schöpfer- 
tums, 

Wer Neues durchsetzen will, muß Schwie- 
rigkeiten überwinden. Nicht selten hat man 
bei der Durchsetzung neuer Ideen mit den 
Problemen zu tun, die Ostwald beschreibt: 
Erst wird die neue Idee won jenen kriti- 
siert, die neidisch sind, weil sie sie nicht 
selbst gehabt haben. Große Freude bei 
den Kritikern entsteht dann, wenn sie sich 
als Irrtum erweist, Gelingt das Totschwei- 
gen der Idee nicht, dann muß sie bekämpft 
werden, Hat sich die neue Idee durchge- 
setzt, kann behauptet werden, sie sei zwar 
richtig, aber nicht neu. Solche Einwände 
kommen oft von denen, die meinen, das 
Fachgebiet selber gut genug zu beherr- 
schen, Das bringt Östwald zu der Folge- 
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„Als größtes Hindernis des Fort- 
der Fachmann her- 
ausgestellt, Nicht jeder Fachmann. Es gibt 
auch solche, deren Hingabe an den Fort- 
schritt größer ist als die Rücksicht auf jede 
kleinlich-egeistische Erwägung."”? 


rung: 
sehritts aber hat sich 


Ist Risiko kalkulierbar? 

Es gibt keine risikofreie Planung, und jede 
konkrete Handlung enthält das Risiko des 
Nichteintreffens der gewünschten Folgen. 
Das hängt mit der dialektischen Struktur 
der objektiven Reolität zusammen. Sie exi- 
stiert als Einheit von Gegensätzen, Ver- 
schiedene Interessen treffen zusammen. 
Entwicklung ist nicht automatisch Höherent- 
wicklung. Es gibt Stagnation und Regres- 
sionen und die Ausbildung aller Elemente 
einer Entwicklungsphase. 5o entstehen 
Möglichkeitsfelder gesellschaftliher und 
persönlicher Entwicklung, Alternativen und 
Varianten, die durch gesellschaftliches und 
persönliches Handeln in bestimmter Weise 
verwirklicht werden. 

Geforderte Initiativen verlangen nach Per- 
sonen, die bereit sind, das Risiko eines 
möglichen Mißerfolgs auf sich zu nehmen. 
Allgemein verbindet sich die notwendige 
gesellschoftliche Forderung nach Neuerun- 
gen mit der zufälligen Besetzung von 
Funktionen durch Personen mit eigenen In- 
teressen. Das kann die Entwicklung för- 
dern oder hemmen. Der Zufall ist eine 
objektiv existierende Möglichkeit, die sich 
mit einer von den Bedingungen abhängi- 
gen Wahrscheinlichkeit verwirklicht. Dabei 
existieren Bedingungen, die diese Wahr- 
scheinlichkeit beeinflussen. In einem Kol- 
lektiv mit schöpferischer Atmosphäre fällt 
die Forderung nach Neuerungen eher auf 
fruchtbaren Boden als in einer von vorn- 
herein pessimistisch gegenüber Neuerun- 
gen eingestellten Gruppe. Es können des- 
halb durch Veränderungen, wie Funktions- 
wechsel, neue Mitarbeiter, Beseitigung von 
Hemmnissen, neue Bedingungen geschaf- 
fen werden, durch die die Wahrscheinlich- 
keit innovativen Erfolgs sehr hoch oder so- 
gor zur Gewißheit wird. Es wäre aber ein 
Fehler anzunehmen, daß mit dem Einsatz 
aller persönlichen und materiellen Poten- 
zen der Erfolg gesichert sei. Wir dürfen 
keine Welt der schönen Bilder mit allein 
positiven Meldungen aufbauen, in der nur 
das betrachtet wird, was zum Erfolg ge- 
führt hat, Wir lernen aus Erfolgen und Miß- 
erfolgen. In Wissenschaft und Technologie 
hat ein einmal begangener Weg, der kei- 
nen Erfolg brachte, zum Ergebnis, daß an- 
dere diesen Weg nicht noch einmal gehen 
müssen. Auch das ist ein wichtiges Arbeits- 
ergebnis, Es wird zwar nicht mit besonde- 
rem gesellschaftlichen Lob honoriert, sollte 
aber auch nicht vergessen werden, 

Das Risiko ist immer die Differenz zwischen 
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der gewissen, notwendigen Verwirklichung 
der Möglichkeit und der durch Bedingun- 
gen bestimmten Wahrscheinlichkeit, Mut 
zum Risiko bedeutet, auch die Realisierung 
solcher Warianten anzustreben, die von 
großer gesellschaftlicher Bedeutung sind, 
aber aufgrund der existierenden Bedingun- 
gen noch eine geringe Wahrscheinlichkeit 
für ihre Verwirklichung haben. 

Allein: Die Forderung nach Mut zum Risiko 
zu erheben reicht nicht aus, Es müssen 
Verhaltensstrategien entwickelt werden, mit 
denen alle möglichen Folgen, auch das 
Nichteintreten des gewünschten Erfolges, 
beherrschbar sind. Macht jemand die Er- 
fahrung, daß das Risiko nicht durch Maß- 
nahmen beim negativen Ausgang abgesi- 
chert ist, dann kann es leicht dazu kommen, 
Positionen der Rückversicherung einzuneh- 
men, die die Risikobereitschaft behindern. 
Wer ein vertretbares Risiko zum Zeitpunkt 
der Entscheidung eingeht, muß moralisch 
und rechtlich gesichert sein. Die Beschäfti- 
gung mit der Kategorie Risiko ist also 
nicht zuletzt eine ganz konkrete Leitungs- 
und Planungsaufgabe. 

Innerhalb des Begriffs Risiko ist zu diffe- 
renzieren. Es gibt dos Risiko, das sich aus 
objektiven Gesetzmäßigkeiten ergibt. Jedes 
objektive Gesetz enthält verschiedene 
Möglichkeiten, von denen eine sich zufällig 
verwirklicht, Die Woahrscheinlichkeit dafür 
ist von den Bedingungen abhängig, wie 
materielle und personelle Ressourcen, Ar- 
beitsatmosphäre, reale Einschätzung der 
Lage, Elan der Beteiligten, Verantwortung 
der Betroffenen. Dieses gesetzmäßige Risiko 
geht jeder in seinen Handlungen ein. Do- 
von zu unterscheiden ist das Verhaltens- 
risiko, das die Haltung zum gesetzmäßi- 
gen Risiko betrifft. Wer sich mach der S5o- 
lamitaktik verhält, schneidet scheibehenwei- 
se ob, aber mancher ist auch bereit, mit 
dem Mut zum Risiko ein größeres Stück zu 
probieren. Dabei ist zu kalkulieren. Das 
betrifft die materiellen und personellen 
Bedingungen, die gesellschaflichen Kräfte 
zur Erfüllung der Aufgabe. Unvorhergese- 
hene Risiken betreffen mögliche Begleit- 
bedingungen, die durch Summation zufäl- 
liger Ereignisse zum Nichteintreten des 
Erfolgs führen, Es sind Reserven einzupla- 
nen, die das Zufallsrisiko beherrschen 
lassen. Nach Erfüllung einer risikovollen 
Aufgabe ist es immer leichter zu sagen, 
was man nicht hätte machen dürfen. Es 
geht um die Einschätzung des Risikos zu 
einem Zeitpunkt, an dem diese Erfahrun- 
gen fehlen. 

Fazit der Überlegungen ist: Die Forde- 
rung nach notwendigen Innovationen ver- 
langt, neuen Anforderungen an die Krea- 
tivitäat und Risikobereitschaft ins Auge 
zu sehen. Es geht darum, konsequent die 
Möglichkeiten zu nutzen, die der Sozialis- 
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mus für schöpferische Leistungen bietet. Es 
geht darum, mit Phantasie und Hartnäckig- 
keit neue Ideen zu entwickeln, ihre Reali- 
sierbarkeit zu prüfen und Innovationen 
schnell wirksam werden zu lassen, Jeder 
einzelne hieran Beteiligte ist mithin auf- 
gefordert, seinen konkreten Beitrag zur 
Herausbildung des sozialistischen Huma- 
nismus zu leisten: Freiheitsgewinn durch 
gesellschaftlichen Fortschritt im Frieden zu 
erreichen. 
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Innovation und internationale Konkurrenz 


Für offensive Strategien 


Wolf D. Hartmann 


Unser Autor ist Stellvertretender Direk- 
tor des Instituts für sozialistische Wirt- 
schaftsführung an der Hochschule für 
Okonomie Bruno Leuschner Berlin. In 
seinem Beitrag widmet er sich den An- 
forderungen, die die internationale 
Konkurrenz an offensive sozialistische 
Innovationsstrategien stellt. 

Die beigefügten Cartoons von Man- 
fred Bofinger entstanden im Auftrag 
der Redaktion zur Thematik dieses Hef- 
tes. 
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Wie sich ein Land im Wettstreit um 
neue Märkte und Kunden behauptet, 
hängt immer mehr von einem attrakti- 
ven Angebot neuer hochveredelter Er- 
zeugnisse und Technologien ab. Jahr 
für Jahr werden seit Bestehen unserer 
Republik in wachsendem Umfang neue 
Erzeugnisse und Verfahren in die Pro- 
duktion übergeleitet. Allein 1983 wa- 
ren es 5500, der Gesamtumfang der 
Neuproduktion betrug rund 60 Milliar- 
den Mark. Gegenüber 1980 erhöhte 
sich damit der Anteil neuer und weiter- 
entwickelter Erzeugnisse an der gesam- 
ten Industrieproduktion von 12,6 Pro- 
zent bis 1983 auf über 17 Prozent. In 
Zukunft sind in der Volkswirtschaft so- 
gar noch weit höhere Ziele zu errei- 
chen, denn es gilt, jährlich branchen- 
spezifisch differenziert im Schnitt 20 bis 
30 Prozent des Sortiments zu erneuern. 
Auf dem internationalen Markt weht 
ein scharfer Wind. Der Preis- und Quao- 
litätskonkurrenzkampf wird immer stär- 
ker als Konkurrenzkampf um Innova- 
tionen geführt. Wer als erster in 
puncto Qualität, Gebrauchswert, Zeit- 
punkt der Marktwirksamkeit, Lei- 
stungsparameter, Zuverlässigkeit und 
Lebensdauer, Design, Preis-Kosten-Re- 
lation, aber auch hinsichtlich Liefer- 
treue, Servicefreundlichkeit und An- 
wenderberatung neue Maßstäbe setzt, 
erzielt hohe Extragewinne und entzieht 
veralteten Produkten wie Techniken 
den Absatzmarkt. 

Das wurde in der jüngeren Vergan- 
genheit nirgends so drastisch bestä- 
tigt wie mit Einführung der Mikroelek- 
tronik. Der elektronische Taschen- 
rechner entzieht zum Beispiel dem 
klassischen mechanischen Rechenstab 
unaufhaltsam den Boden, und das 
computergestützte Entwerfen, Gestal- 
ten und Konstruieren wird künftig die 
Arbeitsweise von Forschern, Entwicklern 


und Designern weiter grundlegend 
verändern. 
Im internationalen Konkurrenzkampf 


umfaßt „Innovation” sowohl den Ge- 
samtprozeß des Anregens, Durchset- 
zens und wirtschaftlich erfolgreichen 
Realisierens won technischen, ge- 
brauchswertmäßigen oder auch gestal- 
terischen qualitativen Neuerungen als 
auch das Resultat dieses Neuerungs- 
prozesses, etwa das qualitativ neue 
Produkt, Verfahren, Material usw. 
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Wichtigste Kriterien einer Innovation 
sind bei aller Unterschiedlichkeit im 
Detail die qualitative Neuheit bzw. 
strukturelle Veränderung, die Erstma- 
ligkeit der Industrieeinführung, die er- 
folgreihe kommerzielle Realisierung 
und Anwendungsbreite sowie die mög- 
liche Ausbreitungsgeschwindigkeit. 

Je einschneidender und weitreichender 
die qualitativen und quantitativen Fol- 
gen einer Innovation sind, um so revo- 
lutionärere Perspektiven und größere 
strukturelle, kommerzielle, soziale, aber 
auch qualifikationsseitige Konsequen- 
zen haben die Neuerungen. Man 
spricht hier von Basisinnovationen im 
Unterschied zu weniger tiefgreifenden 
Verbesserungsinnovationen im Rahmen 
der bisherigen Prinziplösungen. 

Durch die wichtigste Basisinnovation 
unserer Zeit, die Mikroelektronik, hat 
sich beispielsweise in wenigen Jahren 
die Technik der Informationsverarbei- 
tung grundlegend verändert, wurde 
ein ganz neuer Industriezweig ins Le- 
ben gerufen und entstanden auch vom 
Design her völlig neue Produkte, wie 
etwa anhand der elektronischen Uhren, 
der Heimcomputer, der HiFi- und Vi- 
deotechnik, der neuen elektronischen 
Steuerungsgeräte usw. jedermann se- 
hen kann. 

Durch die Mikroelektronik verbesserten 
sich sowohl die technischen Leistungs- 
parameter von Produkten und Techno- 
logien quantitativ in unvorstellbarem 
Ausmaß als auch qualitativ, indem 
ganze Erzeugnisgruppen, aber auch Be- 
rufsbilder neu- oder umgestaltet wer- 
den, zum Beispiel für die Programmie- 
rung und die Anwendung der Mikro- 
elektronik in allen Bereichen. Derartig 
grundlegende Wirkungen in vielen Be- 
reichen und in so kurzer Zeit bescherte 
bisher noch keine andere Basisinno- 
vation. Nach Schätzungen von Natur- 
wissenschaftlern sind gegenwärtig in- 
ternational erst fünf Prozent der An- 
wendungsmöglichkeiten erschlossen, 
die die Mikroelektronik in den näch- 
sten 15 Jahren bietet, Das macht allein 
ar diesem Beispiel klar, wie viele neue 
Produkt- und Gestaltungsideen künf- 
tig erforderlich sind und daß es zum 
anhaltenden Ringen um eigenständige 
weltmarktfähige, kreative Leistungen 
keine Alternative gibt. 

Mehr denn je gilt es, die schöpferi- 
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Nationale Anmeldungen Erteilungen Erteilungen  Erteilungen 
Anmeldungen von Ausländern Gesomtanmeldungen Inland Ausland gesamt 
210 897 24 427 235 324 42 223 8378 50601 
USA 63 316 45 309 109 625 33896 23993 57 889 
BRD 30 668 17 158 47 826 8279 8027 15 306 
UdSSR 156972 08 157 540 39 384 378 89 682 Zisummanseställt nacht Industriel: Probary 
Statistics 1982, Publication A, World Intellee- 
DDR 8534 1554 10 138 4 125 11% 5304 twal Property Organization (WIPOJOMPI) 


Tabelle: Potentanmeldungen und -erteilungen im Johre 1982 in ausgewählten Stoaten 


schen Fähigkeiten besser zu entfalten. 
Pioniergeist und Neuerertum sind un- 
sere größten Potenzen im international 
verschärften Konkurrenzkampf. 

Fakten wie beispielsweise die Zahl der 
Patentanmeldungen und -erteilungen 
zeigen, daß unsere Republik auch als 
relativ kleines Land im Bündnis mit der 
größten Wissenschaftsmacht, der 
UdSSR, große Chancen gegenüber in- 
ternationalen Konkurrenten hat (vgl. 
Tabelle Seite 1?). 

In der für die Einschätzung der realen 
Wirksamkeit neuer technischer Lösun- 
gen entscheidenden Kategorie der Pa- 
tenterteilungen führt die UdSSR weit 
vor allen anderen Staaten, ohne daß 
hierbei bereits die Ergebnisse der noch 
weit umfassenderen massenhaften 
Neuererbewegung einbezogen sind. 
Aus einer umfassenden Analyse der 
Elastizitäten zwischen den Wachstums- 
raten der nationalen Patentanmeldun- 
gen bzw. -erteilungen und der Ge- 
samtentwicklung in der Welt ist die 
Schlußfolgerung abzuleiten, daß zum 
Beispiel die UdSSR neunmal in 
insgesamt 13 Jahresraten über dem 
Weltdurchschnitt liegt, gefolgt von Ja- 
pan mit acht und der BRD mit sieben- 
mal. Auch unter Berücksichtigung einer 
keineswegs alljährlich gleichermaßen 
kontinuierlichen dynamischen Ent- 
wicklung des erfinderischen Schaffens, 
wie das etwa in der DDR der Fall war, 
ist statistisch eindeutig zu beweisen, 
daß das Niveau der DDR-Potentan- 
meldungen heute im Weltmaßstab dem 
eines führenden Industrielandes ent- 
spricht und anhaltend weiterhin stei- 
gende Tendenz hat. 

Diese Bilanz darf aber nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß man sich in man- 
chen Betrieben immer noch recht 
schwer tut, wenn es darum geht, be- 
darfs- und marktgerechte neue Erzeug- 
nisse zu entwickeln. Wer aber Neue- 
rungsmöglichkeiten verschläft, verur- 
sacht nicht nur seinem Betrieb ökono- 
mische Verluste, sondern verdrängt 
oft auch andere Partner der Volkswirt- 
schaft vom internationalen Markt. Von 
manchem unnötigen Ärger unserer Be- 
völkerung beim Einkaufen ganz zu 
schweigen. Um die Produktion neuer 
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Konsumgüter kann sich beispielsweise 
niemand herummogeln, auch wenn 
die bisherigen Erzeugnisse noch ge- 
fragt sind oder Konsumgüter im Pro- 
duktionsprogramm bisher ganz fehl- 
ten. Der X. Parteitag hat erneut be- 
kräftigt, daß diese Aufgabe alle an- 
geht und im kommenden Fünfjahrplan 
wachsende Bedeutung erlangt. 


Der sich mit unerbittlicher Här- 
te zuspitzende Konkurrenzkampf 
auf dem Weltmarkt zwingt dazu, 
nicht allein die in immer kür- 


zerer Zeitfolge auf den Markt kom- 
menden neuen Erzeugnisse mit der 
Eigenproduktion zu vergleichen, son- 
dern stärker als bisher offensive Inno- 
vationsstrategien zu erarbeiten. 
Erfolgreiche Innovationen sind heute 
weniger denn je Zufallstreffer, Hinter 
internationalen Neuheiten steht immer 
zähe und systematische Arbeit, Sorg- 
fältige Analysen, Weltstandsvergleiche 
und Prognosen gehören dazu genauso 
wie präzise Zielvorgaben und Norma- 
tive dafür, in welcher Zeit, mit welchem 
Kostenaufwand welche qualitativen 
und quantitativen Leistungen zu errei- 
chen sind. Je realistischer sich hierbei 
jeder in seiner Arbeit auf die gravie- 
rend veränderten Bedingungen der 
Rohstoffpreise, Energieknappheit, auf 
die zunehmende Dynamik des wissen- 
schaftlich-technischen Fortschritts, auf 
partielle Sättigungserscheinungen in 
ehemaligen MNachfragemärkten und 
vor allem auf die verschärfte Konkur- 
renz einstellt, um so größer sind die 
Chancen. Die Kombinate und Betriebe 
sind gut beraten, die entsprechend der 
Spezifik ihres Produktions- und Lei- 
stungsprofils in ihren langfristig kon- 
zeptionellen Überlegungen Aussagen 
darüber treffen, 

— wie sich der Veredlungsgrad, Mate- 
rialeinsatz und das Design der Erzeug- 
nisse international verändern, das 
heißt zum Beispiel das Sortiment an 
neu- und weiterentwickelten Erzeug- 
nissen exportorientiert profiliert wer- 
den muß; 

— wie vergleichsweise höhere F/E-Auf- 
wendungen, aber auch größere Auf- 
wendungen der gesamten Produk- 
tions- und Absatzvorbereitung und 
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Geneva, Oct, 1963, 5. 41 


-durchführung in entsprechend kürze- 
ren Zeiträumen erwirtschaftet werden 
können; 

— wie sich das Verhältnis von Vorstu- 
fen-, Zuliefer- und Finalleistungen in 
der gesamten Kooperationskette ver- 
ändert und wie von Einzel- zu System- 
oder Setlösungen usw. übergegangen 
werden kann; 

-— wie Verringerungen der Seriengröße 
und wachsender Typenvielfalt, anwen- 
derspezifischen Auslegungen sowie 
speziellen Kundenwünschen rationell 
und effektiv durch flexible Fertigungs- 
systeme entsprochen werden kann; 

— wie die materiell-technische Äbsiche- 
rung des Neuen unter veränderten 
Reproduktionsbedingungen vor allem 
durch Entwicklung eigener Potentiale 
des Kombinates erfolgen muß. 
Anstelle passiven Reagierens auf 
Trendbrüche, wie zum Beispiel bei im- 
mer öfter notwendig werdenden Um- 
stellungen entsprechend den Marktver- 
änderungen und Kundenwünschen, ist 
aktives Bestimmen des künftigen Pro- 
duktions- und Leistungsprofils notwen- 
dig. Das gilt auch und besonders 
dann, wenn aus Prospekten der Kon- 
kurrenz oder bei Messen neue Trends 
erkannt werden. Man gerät leicht in 
Reaktions- bzw. Zugzwang, bei dem 
das aktive Handeln der Konkurrenz 
überlassen wird, wenn risikobehaftete 
Neuheiten erst da in das Programm 
aufgenommen werden, wo interna- 
tional bereits die Phase des schnellen 
Wachstums oder gar der Reife erreicht 
ist. 

Je gravierender die technische Umstel- 
lung ist, je mehr neue Anforderungen 
an das Produkt, den Fertigungsablauf, 
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die Qualifikation der Werktätigen, die 
Organisation der Zusammenarbeit mit 
neuen Kooperationspartnern, Zuliefe- 
rern, Verkäufern wie Kunden gestellt 
werden, um so komplexer und gründ- 
licher müssen Neuheiten wissenschaft- 
lich-technisch, materiell-kapazitiv, bi- 
lanz- und marktseitig vorbereitet wer- 
den. Da Analysen international erfolg- 
reicher Innovationsstrategien gezeigt 
haben, daß „Marktsog" oft wichtiger 
ist als „Technologiedruck" in Innova- 
tionsprozessen, kommt bedarfs- und 
marktorientierten Erzeugnis- bzw. Sor- 
timentsstrategien besondere Bedeu- 
tung zu. Die Tafel zeigt vereinfacht, 
welche strategiebestimmenden Fakto- 
ren generell zu berücksichtigen sind, 
und das Schema (Seite 14) veranschau- 
licht das Grundgerüst einer erzeugnis- 
orientierten Innovationsstrategie. 

Im Rahmen der langfristig konzeptio- 
nellen marktorientierten Erzeugnisent- 
wicklungsprogramme sind damit solche 
Fragen zu beantworten wie: 

-— Auf welche Gebiete werden die 
Kräfte konzentriert? 

— Welche unwirtschaftlichen Produkte 
sollen auslaufen? 

-— Wo sind Marktlücken für das der- 
zeitige bzw. für modifizierte oder dif- 
ferenzierte Erzeugnisprogramme? 

Eine der bekanntesten empirischen 
Untersuchungen über technische Inno- 
vationen in 121 Unternehmen aus fünf 
Zweigen der USA-Industrie (Eisenbah- 
nen und Zulieferer, Zulieferer für 
Haushaltwarenprodukte, Computerin- 
dustrie und ihre Zulieferer) über 567 
technische Innovationen seit 1945 er- 
gab, daß 58 Prozent der Innovationen 
zu marktfähigen Produkten, 24 Prozent 
zu neuen und verbesserten Technolo- 
gien und 18 Prozent zu neuen Kompo- 
nenten in vorhandenen Produkten 
führten, Rund ein Drittel aller Innova- 
tionen umfaßten Modifikationen, bei 
denen es vordergründig um schnell 
wirksame, oftmals nur scheinbare Ver- 
besserungen im Interesse der Siche- 
rung oder des Ausbaus von Marktan- 
teilen und Profiten ging.' 

Diese Untersuchungen unterstreichen 
den überragenden Rang der Produkt- 
neu- und -weiterentwicklung in den 
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Strategiebestimmende Faktoren 


Verhalten gegenüber der Konkurrenz 


Strategietypen 


Offensivstrategie 


Defensivstrotegie 
Adaptionsstrategie 


Sortimentsbreite 


Konzentrotionsstrategie 


Diversifikationsstrategie 
Qualitätsstrategie 


Kooperation und Integration 


Unabhängigkeitsstrategie 


Beteiligungsstrotegie 
Kooperationsstrotegie 
Erwerbungsstrategie 
Worwärtsintegration 
(zum Endprodukt) 
Rückwärtsintegration 
(zur Vorstufe} 


\Aachstum 


Expansionsstrotegie 


Haltestrotegie 
Konsolidierungsstrategie 


Produkt -— Markt -— Beziehung 


er 


Marktorientierte 
Strategie 


Technikorientierte 


Strategie 


\Nerkstofforientierte 


Strategie 


Modernisierungsstrotegie 
Selektionsstrategie 
Deinvestitionsstrategie 
Marktdurchdringungsstrategie 
Produktentwicklungsstrategie 


grundsätzliche strategische Vorgehensweisen 


kapitalistischen Innovationsstrategien 
seit vielen Jahren bis in die Gegen- 
wart. Nicht die „Neuheit" schlechthin 
oder einfach „Originalität" der Lösung 
allein zählen, sondern immer und 
überall zuerst die Marktchancen der 
neuen Technik im umfassenden und 
längerfristigen Sinne. Neue Erzeug- 
nisse werden unter diesem Blickwinkel 
kaum noch isoliert entwickelt, sondern 
viel öfter in Beziehung gesetzt zur ge- 
samten Sortimentspalette, zur Stra- 
tegie als Ganzes. Das gilt auch für 
Innovationsstrategien bei uns als Prä- 
misse, mithin auch für wirklich inno- 
votive Designstrategien. Wichtig ist 
hierbei, daß rechtzeitig entschieden 
wird, wann zu neuen Lösungen ge- 
genüber der Rationalisierung und Ver- 
besserung bisheriger Erzeugnisse, Ver- 
fahren, Moterialien usw. im Interesse 
der anhaltenden Effektivitäts- und Lei- 
stungssteigerung übergegangen wer- 
den muß. Bekanntlich werden neue 
Technologien durch zahlreiche Detail- 
verbesserungen häufig im Verlaufe von 
Jahren so ausgewrungen, daß spür- 
bare Leistungssteigerungen und Pro- 
duktivitäts- bzw. Qualitätsverbesse- 
rungen immer aufwendiger werden. 

Bereits leicht rückläufige Zuwachsraten 
in den durch Neuerungen realisier- 
ten Effektivitätsverbesserungen signali- 
sieren daher häufig, volle Auslastung 
und Erschließung des Leistungsver- 
mögens unterstellt, daß im Rahmen der 
unveränderten Sortiments- bzw. Tech- 
nologiestruktur weniger Chancen be- 
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stehen als beim Übergang zu grund- 
sätzlich neuen Lösungen. Oft sind dann 
neue Partnerschaften in der Zusam- 
menarbeit zu erschließen und müssen 
einheimische Rohstoffe teurere Importe 
ersetzen. Hierfür braucht man selbst- 
verständlich Ideenüberschuß, das heißt, 
man muß viele Varianten durchspielen, 
um zu optimalen Lösungen zu gelan- 
gen. Wo es deshalb nur wenige Ideen 
oder Vorschläge für neue, gefragte 
Erzeugnisse gibt, sind die Chancen, 
wirkliche „Renner" zu entwickeln, von 
Anfang an klein, International rechnet 
man sogar damit, daß unter rund 100 
Neuproduktideen durchschnittlich nur 
zwei wirkliche Erfolgsprodukte zu fin- 
den sind (vgl. Kurve Seite 14). 

Das unterstreicht, warum wir jede Idee 
brauchen, auch wenn sie auf den 
ersten Blick „verrückt" erscheint oder 
nicht zu realisieren ist. Je näher man 
von der Idee zur technischen Problem- 
lösung und zum Patent kommt, um so 
klarer zeichnen sich auch die Voraus- 
setzungen und Bedingungen für die 
spätere Serienproduktion ab. Wo man 
sich freilich mit „Scheinneuerungen" 
zufriedengibt, das heißt, nur Farbver- 
änderungen oder geringe Detailverän- 
derungen vornimmt, weicht man der 
internationalen Konkurrenz in die 
Sackgasse aus. Um derartige Neu- 
heiten geht es uns nicht, wenn wir 
für einen wachsenden Strom neuer, 
formschöner und zweckmäßiger Erzeug- 
nisse plädieren. Jedes Gramm Mate- 
rial für qualitativ unbefriedigende Er- 
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Bedürfnis/Bedarlsentwicklung 


DO —  — 


für bestehendes Erzeugnisprogramm 


Rationalisierung an den 
Herstellungstechnologien 


Erweiterung der Anwendungsbreite und 


Wissenschoftlich-technische Entwicklung 


Gebrauchswertkostenanalyse on 
entscheidenden Erzeugnissen 


Erzeugnisstrategie 


a 


Ressourcenentwicklung 


für neues Erzeugnisprogramm 


neue Erzeugnisse für 
bisherige Märkte 


Zu 


neue Erzeugnisse 
für Marktlücken 


neue Erzeugnisse für neue Märkte 


Weiterentwicklung durch neue Problemlösungen 


Schema: Grundgerüst einer erzeugnisorientierten Innovationsstrategie 


zeugnisse und jede Minute Arbeitszeit 
für überalterte und schlecht gestaltete 
Produkte sind vergeudet. Neue Erzeug- 
nisse weisen sich aus durch höchste 
Gütezeichen, bestes Design, leichte 
Wartung, Zuverlässigkeit und kosten- 
günstige Fertigung. 

Auf solche und viele andere Faktoren 
konzentriert sich natürlich auch die in- 
ternationale Konkurrenz. Das beweist 
nicht zuletzt der zugespitzte Konkur- 
renzkampf auf mikroelektronischem 
Gebiet. Unser Land zählt zu den we- 
nigen Ländern der Erde, die aus eige- 
ner Kraft komplette mikroelektronische 
Lösungen entwickeln, produzieren und 
in immer breiterem Maße einsetzen. 
Zweifellos wird sich gerade durch diese 
grundlegende Neuerung unserer Zeit 
das Gesicht vieler traditioneller Pro- 
dukte weiter frappierend verändern. 
Obwohl sachbezogene Faktoren, wie 
ausreichender Bedarf und marktkon- 
forme Problemlösungen, ein ausgereif- 
ter Entwicklungsstand und „Demon- 
strierbarkeit" der Vorzüge einer 
Neuheit, patentrechtliche und mate- 
riell-technische Absicherungen usw., für 
Innovations- und Exporterfolge wichtig 
sind, haben das persönliche Engage- 
ment und die Kompetenz der am 
Neuerungsprozeß mitwirkenden Lei- 
ter wie Mitarbeiter eine nicht zu unter- 
schätzende Bedeutung. 

Als sinnvolle Leitungstechnologie zum 
Erzielen von Innovationserfolgen er- 
weist sich das Vorgehen in folgenden 
Etappen: 

1. Analyse der Gesamtsituation und 
Ausgangsbedingungen sowie reale 
Einschätzung der eigenen Leistungen 
(Stärken, Schwächen) zum Fixieren des 
notwendigen Leistungsniveaus, ausge- 
hend von internationalen Bedarfs- und 
Markterfordernissen, Preis-Leistungs- 
verhältnissen und real verfügbaren 
eigenen Fonds; 

2. lang- und kurzfristig export- bzw. 
markt- oder anwenderorientierte Aus- 
wahl der Gebiete für Spitzenleistun- 
gen und Formulierung der Aufgaben- 
stellungen für die Entwicklung neuer, 
chancenreicher Erzeugnislinien und 
Kostensenkungen an bestehenden Er- 
zeugnissen; 
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3. normative Vorgabe der Leistungs- 
parameter und Kriterien für Spitzenlei- 
stungen entsprechend dem Markterfor- 
dernis sowie Fixierung von Zeitpunkt 
und Zeitraum der Wirksamkeit, Anwen- 
dungsbreite und -geschwindigkeit 
unter besonderer Berücksichtigung 
ökonomischer Kriterien in den Pflich- 
tenheften, wie Zuwachs an Nettopro- 
dukt, Wert, Qualität, Produktivität, 
Exportrentabilität, kurze Rückflußdauer 
eingesetzter Fonds, planwirksame Ein- 
sparung an Material und Rohstoffen, 
Arbeitszeit und -kräften; 

4. Identifizierung aller am Neuerungs- 
prozeß Beteiligten (Absatzkader, Ge- 


stalter, Forscher, Erzeugnisentwickler, 
Konstrukteure, Technologen, Okono- 
men, Meister, Facharbeiter) mit der 


Aufgabenstellung und Entfachung ei- 
nes gezielten schöpferischen Wett- 
eiferns um die besten Lösungswege 
und -methoden bei straffer neupro- 
duktorientierter Gesamtleitung; 

5. problemorientierte Erfassung der 
Kettenglieder bzw. Schwachstellen vom 
Vorlieferanten, Zulieferer bis zum Fi- 
nalisten und konzentrierter Einsatz 
des Gesamtpotentials und der zweck- 
mäßigsten Rohstoffe und Koopsrations- 
bedingungen zum Erzielen von Durch- 
brüchen und Sicherung einer großen 
Breitenwirkung von Spitzenleistungen 
durch straffe Neuerungs-, Prozeß- oder 
Projektleitung; 

6. Entwicklung einer erfolgs- bzw. ab- 
satzorientierten Leistungsbewertung, 


Anzahl der Ideen 


typische „Ideenausfallkurse”, von der Ideenfindung 
über die Bewertung bis hin zur Markteinführung 
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-motivation und Stimulierung in allen 
Stufen und Phasen der Durch- und 
Umsetzung einer Neuheit von der Pro- 
duktidee bis zur Markteinführung; 

7. systematische, prophylaktische Kon- 
trolle, Verallgemeinerung und Auswer- 
tung der erzielten Erfahrungen und 
Ergebnisse zur Erhöhung der Flexibili- 
tät und Neuerungsintensität. 

Gerade hierauf hat Günter Mittag 
1983 auf der wirtschaftswissenschaftli- 
chen Konferenz der DDR mit Nachdruck 
hingewiesen: „Es gibt in unserer Volks- 
wirtschaft eine große Anzahl von Er- 
findern, von befähigten Forschern, Ent- 
wicklern, Konstrukteuren, Gestaltern, 
Verfahrenstechnikern, Technologen und 
Facharbeitern, von Menschen, die mit 
Leidenschaft knobeln und dabei oft- 
mals zu bedeutsamen Leistungen kom- 
men. Unser gesamtes Leitungs- und 
Planungssystem, die materielle Stimu- 
lierung sind darauf ausgerichtet, diese 
Erfinder- und Neuerertätigkeit zu för- 
dern. Worauf es jetzt ankommt ist, daß 
die verantwortlichen Leiter, angefan- 
gen bei den Generaldirektoren, sich 
noch mehr persönlich um die Arbeit 
der Erfinder kümmern, daß sie ihnen 
mit Rat und Tat zur Seite stehen, sie 
ermutigen, Risiken einzugehen und 
daß sie, wenn die Ergebnisse erreicht 
sind, alles tun, um sie schnellstmöglich 
zu verwirklichen."? 


i Vgl. ausführlicher Hartmann, W. D.; Stock, W.: 
Management von Forschung und Entwicklung, Berlin 
1978; Hartmann, W. D;: Kanogemeni _ Kapitali- 
stische Führungstechniken im kritischen Überblick, 
Barlin 1980 

2 Mittag, G:: Theoretische Verallgemeinerung der 
Erfahrungen der Entwicklung der Kombinate für die 
Leistungssteilgerung in der Volkswirtschaft, insbeson- 
dere bei dor Mutzung der qualitativen Faktoren des 
Wachstums, Berlin 1983, 5. 40 
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Zum Maschinenbaustil des 19, Jahrhunderts 


Suche nach dem Attribut der Technik 


Klaus Mauersberger 


Neue Techniken und neue Formen fan- 
den auch in zurückliegenden industriel- 
len Epochen oft erst auf Irrwegen zu- 
einander, Klaus Mauersbergers histo- 
rischer Exkurs ins 19. Jahrhundert ent- 
behrt nicht aktueller Berührungs- 
punkte, untersucht aber vor allem ein 
interessantes Kapitel Designgeschichte 
anhand des von Franz Reuleaux be- 
gründeten „Maschinenbaustils“. 


Es ist eine Erfahrung historischer Tech- 
nikbetrachtung, daß technische Innova- 
tion oft mit gestalterischer Innovation 
einhergeht. Betrachten wir indes den 
Werdegang eines konkreten techni- 
schen Gebildes, einer Maschine zum 
Beispiel, so stoßen wir nicht selten 
auf Vaorformen in vergangenen sozial- 
ökonomischen Epochen. Neue Technik 
wächst im Schoße traditioneller, aber 
eben erst mit dem Durchbruch zu 
einem qualitativ neuen Wirkprinzip 
bzw. zu einer neuen konstruktiven 
Lösung emanzipiert sich Technik in 
ihrer eigenständigen Gestalt. Die In- 
novation muß mithin die überlieferte 
Form durchbrechen — ein komplizierter 
dialektischer Prozeß, der nicht zuletzt 
die Ablösung tradierter Denkmuster 
einschließt. 

Aber nicht immer förderten neue Ge- 
staltungslösungen auch die Markt- 
trächtigkeit technischer Produkte, oft 
war das zähe Ringen um Innovationen 
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durch Festhalten an konventionellen 
Gestaltungsmustern behindert. Bei- 
spiele dafür lieferttauch der Maschinen- 
bau. Allgemein zeugt die mit der in- 
dustriellen Revolution des 18.19, Jahr- 
hunderts einsetzende Ablösung des 
handgeführten Werkzeuges durch die 
Werkzeugmaschine von der revolutio- 
nierenden Rolle neuer Arbeitsmittel. 
Die Ersetzung der menschlichen Hand 
führte zu gänzlich neuen Formen ma- 
schineller Technik, In der Entfaltung 
des Maschinenbaues widerspiegeln 
sich eindrucksvoll jene Prozesse, wel- 
che der technische Fortschritt auf dem 
Wege zu neuer Funktion und Form 
durchlaufen mußte, 

Das 19. Jahrhundert zeitigte mit dem 
Aufkommen der großen Industrie nicht 
nur die Schaffung gewaltiger Produk- 
tivkräfte. Auch im Selbstverständnis 
der Techniker und Ingenieure keimte 
ein neues Formempfinden heran, das 
nicht mehr ausschließlich von hand- 
werklichen oder künstlerischen Einflüs- 
sen geprägt war, sondern in zuneh- 
mendem Maße der konstruktiv-techni- 
schen und technologischen Funktion 
von Maschinen Rechnung trug. Einer 
dieser „geistigen Innovatoren” war der 
bedeutende Technikwissenschaftler 
Franz Reuleaux (1829-1905). 


Zur Vorgeschichte der Formgestaltung 
im Maschinenbau 

Werfen wir einen Blick auf die Frühge- 
schichte des Industriedesigns, so fällt 
auf, daß die Professionalisierung des 
industriellen Formgestalters erst unter 
den Bedingungen der kapitalistischen 
Massenfertigung und im harten Kampf 
um Weltmarktfähigkeit, also etwa zu 
Beginn unseres Jahrhunderts, zur 
Notwendigkeit geworden ist. Seither 
herrscht — vereinfacht zusammenge- 
faßt — zwischen dem Ingenieur und 
dem Designer ausgeprägte AÄrbeitstei- 
lung, teils aber auch sinnvolle Koope- 
ration. 

Fragen wir nun danach, wer im 
19. Jahrhundert die Gestaltung indu- 
strieller Produkte wahrnahm, so liegt 
es nahe, den Techniker ins Feld zu 
führen. Die sich im Gefolge der indu- 
striellen Revolution herausbildenden 
Technikwissenschaften hatten großen 
Anteil daran, daß sich Ingenieure und 
Technikwissenschaftler mit der gestal- 
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tenden Funktion von Technik vertraut 
machten und schließlich identifizierten. 
Die zunehmende rationale Durch- 
dringung technischer Gebilde betraf 
auch deren gestaltdeterminierende 
Charakteristika wie Festigkeit und an- 
deres mehr. Überdies waren die Kon- 
sequenzen üsthetischer Wirkung von 
Technik - man denke nur an die ein- 
schneidenden Folgen des raschen Aus- 
baus der Eisenbahnlinien — Bestand- 
teil des Selbstverständigungsprozes- 
ses dles Ingenieurs der Frühindustriali- 
sierung. Der Polytechniker der ersten 
Hälfte des 19, Jahrhunderts war mithin 
Konstrukteur, Wissenschaftler und Ge- 
stalter in Personalunion, freilich auf 
einer dem Erkenntnisstand angemes- 
senen Stufe. 

Das gestalterische Moment seiner Tä- 
tigkeit richtete sich allerdings weniger 
auf die Produktionsmittel, zumeist in 
Form maschineller Technik. Die Rolle 
des Maschinenbaus im Zuge der indu- 
striellen Revolution muß nicht son- 
derlich hervorgehoben werden. Die 
gestalterischen Fähigkeiten des Inge- 
nieurs entfalteten sich mit den sich 
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Bockmaschine (neugotisch} um 1550 

Fi 

Seitenhebelmaschins (Greenock um 1845) 

3 

Betriebsmaschine der staotlichen Münzwerkstätte zu 
Philadelphia; die Säulen enthalten die Rohrleitun 
gen (um 1840) 

4 


Detail der Maschine aus Abb. 3: Gerodführung als 
Speisepumpe ausgebildet 


entwickelnden Technikwissenschaften. 
Bereits in deren deskriptiver Phase im 
18. Jahrhundert zeigten sich im tech- 
nischen Zeichnen Ansätze einer spezifi- 
schen „Sprache des Ingenieurs". Bestes 
Beispiel dafür ist wohl das berühmte 
„Iheatrum machinarum” des Leipziger 
Mechanicus Jacob Leupold (1674 bis 
1726). In der frühen Maschinenlehre 
schälte sich mit der Notwendigkeit, 
technische Mittel zur Mechanisierung 
der Produktion zu schaffen, ein anti- 
zipatorisches Konzept heraus. Dieses 
Entwurfsdenken war auch in den Bil- 
dungsplänen der polytechnischen Schu- 
len fest verankert. An der Pariser „Eco- 
le Polytechnique”, auf Erfordernissen 
der Französischen Revolution gegrün- 
det, stützte die „geometrie descriptive” 
von Gaspard Monge (1746-1818) eine 
solche konstruktiv-gestaltende Örien- 
tierung. Mit den Polytechnika wurde 
ouf dem Kontinent der Übergang von 
einer reflektierenden (humanistischen) 
Bildung zu einer gestaltenden Bildung 
vollzogen. Entsprechende Überzeugun- 
gen widerspiegelte auch die Forderung 
Ferdinand Redtenbachers (1809-1863), 
des Begründers des wissenschaftlichen 
Maschinenbaus in Deutschland, nach 
„Formensinn, Anordnungssinn und Zu- 
sammensetzungssinn"! als gestalteri- 
sche Eigenschaften des Technikers. 
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Wie schlugen sich solcherart konzep- 
tionelle Vorstellungen nun im materiel- 
len Substrat, in gegenständlicher Ma- 
schinenbautechnik nieder? In England, 
dem Mutterland der industriellen Re- 
volution, das an der Schwelle des 
19, Jahrhunderts zur „Werkstatt der 
Welt" avancierte, bestimmten weniger 
wissenschaftlich fundierte Gestaltungs- 
absichten denn puritanisches Zweck- 
denken die Entwicklung maschineller 
Technik. Der rauhe englische Utilita- 
rismus setzte das Einfachheitsprinzip 
über alles, sehr zugunsten einer von 
bodenständiger Empirie getragenen 
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Schlichtheit. Zwecksetzung — konstruk- 
tiv-technische Funktion und technolo- 
gisches Wirkprinzip — bestimmten auf 
urwüchsige Weise die Gestalt und das 
Erscheinungsbild einer Maschine. Sol- 
che „frühen Zweckformen" treten uns 
oft als rohe und ungeschlachte Technik 
entgegen, die aber nicht eines gewis- 
sen ästhetischen Reizes entbehren. Die 
Identifikation von Zweckmäßigkeit und 
Schönheit schuf so einen konsequen- 
ten, quasi „naturwüchsigen Funktiona- 
lismus", Die von James Watt (1736 bis 
1819) geübte „Kunst des Weglassens"? 
spricht für solcherart konstruktiv-gestal- 
terische Auffassungen. 

Bald aber vollzog sich eine merkwür- 
dige Entwicklung. Die Jahre zwischen 
1830 und 1850 wurden zur Hoch-Zeit 
der „stilvollen Maschine". Worin liegt 
der Hintergrund für derartige Irrwege 
im Maschinenbau? In erster Linie führ- 
ten wohl ästhetische Bewertungs- 
schwierigkeiten industrieller Technik zu 


Tendenzen einer sogenannten „ästhe- 
tischen Aufwertung“. Der ästhetische 
Eigenwert einer Maschine war noch 
nicht erkannt bzw. wurde von der 
etablierten Ästhetik und der Öffentlich- 
keit noch nicht akzeptiert. Die Folge 
war das Heranziehen antikisierender 


Stilmittel im Maschinenbau bzw. die 
Anlehnung an Architekturstile. Es 
entstanden historisierende Strömun- 


gen, deren Ergebnis unter anderem so- 
genannte „Bekleidungsstile" waren. 
Ornamente und sonstiger Zierat 
schmückten von nun an die einst so 
nüchterne Technik. Zu den Blüten sol- 
cher „übertriebenen Stilsucht"? zählt 
die bar jeder technischer Unterschei- 
dungskriterien vorgenommene Eintei- 
lung in gotische und dorische Schiffs- 
maschinen in England (Abb. 1/2). Ge- 
radezu grotesk muten himmelstreben- 
de neugotische Stahlkonstruktionen 
in engen Maschinenräumen an. Ty- 
pisch amerikanisch erscheinen feuer- 
rote Maschinengestelle mit grünen 
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Sternchen, deutsch dagegen 
qußeiserne preußische Adler, welche 
die Drehung der Regulatorwelle einer 
Dampfmaschine mitvollziehen (60-80 
U min-'!), Conrad Matschoss, der Pio- 
nier deutscher Technikgeschichtsschrei- 
bung, bringt in seiner „Entwicklung der 
Dampfmaschine"? noch mehr solcher 
„Geschmacksverirrungen" an, von de:= 
nen eine besonders kuriose zum Be- 
sten gegeben werden soll (Abb. 3). An 
dieser liegenden Dampfmaschine aus 
den USA um 1840 ist die völlig unbe- 
gründete Hochlage einzig und allein 
dem Einsatz dorischer Säulen geschul- 
det. Die das Absperrventil verkleiden- 
de Amphore läßt in der Tat in Konstel- 
lation mit den Säulen den Eindruck 


eines klassischen oder klassizistischen 
Tempels, gar einer Grabstätte aufkom- 


men. Die in Äbb. 4 dargestellte Ge- 


radführung dieser Dampfmaschine be- 
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kinemotische Kette nach Reuleoux: „Die Kinematik” 
[1875] 

'") 

Übergangsfarmen Wliereck — Viele am Beispiel won 
Schornstelnen 

7 

Flächengliederung won Bodenrahmen und Bodenbe- 
lag in Farm won Arabesken 

A 

Verbindungsformen zwischen Fußplatte und Ständer 


zeichnete Matschoss als „merkwürdig“ 
und „burlesk”. 

An dieser Stelle sei eingeflochten, daß 
alle berechtigte Kritik an solchen 
Überspitzungen uns des Nachdenkens 
nicht entheben sollten, daß die Form- 
gebung zu keiner Zeit vor ästhetischen 
Verirrungen gefeit war. Mehr einord- 
nend als verunglimpfend sollen daher 
einige Wurzeln dieser absonderlichen 
Entwicklung aus der Sicht des Techni- 
kers erhellt werden. 

Der Ingenieur suchte nicht zuletzt mit 
historisierenden Stilmitteln die Bedeu- 
tung der Maschine für den gesell- 
schaftlichen Fortschritt nahezubringen. 
Antike Säulen stehen dabei schlecht- 
hin als Synonym für Kraft und Potenz 
der Maschine. Die Tendenz, schmük- 
kende Beiwerke und andere „Masken- 
scherze"® einzusetzen, die ja eigentlich 
einer der industriellen Fertigung ent- 
sprungenen Elementarisierung in kon- 
struktive Grundformen zuwiderläuft, ist 


[#] 

Abschlußformen aus der Übertragung von Gesims- 
formen 

10 

Abschlußformen von Kaminen an Düampfkesseln 


daher nicht allein aus der Sicht der 
Ästhetik zu interpretieren.® Es ist zu- 
mindest hinzuzufügen, daß sich solche 
Trends in das Emanzipationsbestreben 
der Techniker einordnen lassen. As- 
thetische Aufwertung der Technik als 
Bestandteil sozialer Aufwertung sollte 
nach Ansicht vieler Ingenieure wesent- 
lich zur Anerkennung ihres Berufsstan- 
des sowie ihrer spezifischen Tätigkeit 
für die Gesellschaft beitragen, Eine 
gewisse Prunksucht ist mithin auch 
Ausdruck uneingeschränkten Technik- 
optimismus an der Schwelle des Über- | 
ganges des Kapitalismus der freien 
Konkurrenz in sein imperialistisches 
Stadium. 


Die Anfünge eines wissenschaftlich 
begründeten „Maschinenbaustiles" 

Bis zum neuerlichen Durchbruch funk- 
tionaler Auffassungen im Maschinen- 
bau wurde ein Weg voller Irrtümer 
und Widersprüche beschritten. In der 
zweiten Hälfte des 19, Jahrhunderts 
waren messing- und nickelblitzende 
Zyklopen von Dampfmaschinen, in de- 
ren Linien ihre gewaltige Dynamik 
zum Ausdruck kam, ein Reflex auf die 
längst beklagte Unvereinbarkeit „dür- 
rer unverarbeiteter Nützlichkeitsform 
und ganz in die geistige Aufgabe auf- 
gehender Schönheitsform".” Doch de- 
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Herstellen einer Werbindungsform an einem Wond- 
lager durch pöräabslische Umhüllungskurmve 

12 

geometrische Konstruktion einor Umhüllungskume; 
Herstellung asthetischer Formen ows . 
Geometrie 


„gelälliger' 


ren spektakuläre Wirkung wurde bald 
zugunsten matter Farben und Verklei- 
dungen aufgegeben, Um 1900 wurde 
die vorherrschende Anschauung der 
Ingenieure auf die Formel „telsige 
Ruhe — blanke Beweglichkeit"? ge- 
bracht. Das spricht für einen qualvol- 
len Weg zu neuen Einsichten, der mit 
vielen Rückschlägen und Unausgego- 
renem gepflastert war. 

Nicht unbedeutenden Anteil an Har- 
monisierungsbestrebungen zwischen 
historisierenden und funktional orien- 
tierten Strömungen, zwischen Kunst 
und Technik ganz allgemein, hatte 
Franz Reuleaux’ Versuch eines wissen- 
schaftlich begründeten „Maschinen- 
baustils". Einleitend zur Bestimmung 
von Wert und Stellung eines „Maschi- 
nenbaustils"” sei hemorgehoben, daß 
Technik „niemals einen Stil schafft”? 
daß Techniker in der Absicht, dem je- 
weils ausgebildeten Formempfinden 
(Formgefühl) nicht zuwiderzulaufen, 
sich auf einen Stil besinnen, stilistische 
Elemente übernehmen oder Stilformen 
nachahmen. Eingedenk der Fragwür- 
digkeit einer Übertragung der ästhe- 
tischen Kategorie „Stil" auf technische 
Produkte lassen wir Reuleaux’ Adop- 
tion im Kontext der Emanzipationsbe- 
wegung der Techniker sowie des ein- 
setzenden Philosophierens über Tech- 
nik erst einmal gelten. Auch hier zeigt 
sich, daß Technik von ästhetischen Ge- 
stalteigenschaften beeinflußt ist; auch 
hier können wir mit Semper vom „Frin- 
zip der Gestaltverlagerung" spre- 
chen. 

Fragen wir nach der Herkunft solcher- 
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art Beschäftigung mit gestalterischen 
Mitteln, so werden wir bei dem mit 
einer profunden enzyklopädischen Bil- 
dung und einem Hang zum Philoso- 
phieren ausgestatteten Reuleaux auf 
vielerlei Quellen stoßen. Eine Vielzahl 
von Weröffentlichungen!! zeugt von 
dem starken Werstand eines Mannes, 
der ganz erheblich dazu beitrug, das 
Kulturbewußtsein seiner Zeit auf die 
Technik und die ihr immanenten Kul- 
turfaktoren zu lenken. Ganz konkrete 
Bezüge ergaben sich aus seiner Beru- 
fung an die damals angesehenste 
polytechnische Schule in Zürich, welche 
mit Stolz auf eine allgemeine AÄbtei- 
lung verweisen konnte, die denen on 
Universitäten nichtnachstand. Der Kon- 
takt zu Semper, Burckhardt und Vi- 
scher sowie die Lehrergestalt Ferdi- 
nand Redtenbacher hatten vermutlich 
maßgeblichen Anteil an Reuleaux’ 
kulturell-ästhetischen Ambitionen. 
Überdies wußte er aus eigener Erfah- 
rung als Reichskommissar für Weltaus- 
stellungen, welchen Wert die ästheti- 
sche Gestaltung, gleich welcher Cou- 
leur, bei der Präsentation technischer 
Produkte für deren Marktträchtigkeit 
besoß.? Reuleaux’' konstruktiv orien- 
tierte Maschinenlehre ging von der 
konstruktiv-technischen Funktion — in- 
sonderheit Festigkeit und funktions- 
gerechten Anordnung der Maschinen- 
elemente — aus." Sie war darüber hin- 
aus eingebunden in das kühne Un- 
terfangen, eine wissenschaftliche Erfin- 
dung planbar zu machen — eine Do- 


minante des gesamten Reuleaux- 
schen Schaffens. 
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Ausgehend von einer Stufenfolge Regel 
-— Vorbild — Gesetz im technikwissen- 
schaftlichen Erkenntnisprozeß suchte 
sich Reuleaux auf analytischem Wege 
Klarheit über die Wechselwirkungen 
funktionaler Elemente zu verschaffen, 
um darauf aufbauend neue Mecha- 
nismen und Maschinen nach allgemei- 
Grundsätzen zu synthetisieren. 
Folgerichtig knüpfte er an die Kinema- 
tik der die er nach 
strengeren Ordnungsprinzipien zu kul- 
tivieren vermochte.'* Als kinematische 
Grundform schälte sich in diesem 
Herangehen die kinematische Ket- 
te heraus (Abb. 5). Ein solcher ele- 
mentarer Mechanismus ist bestimmt 
durch seine geometrischen Grundgrö- 
Ben und mechanischen Freiheitsgrade. 
Seine Bewegung ist mathematisch mo- 
dellierbar. Zusammengesetzte Bewe- 
gungen werden nach dem Superposi- 
tionsprinzip (Zusammensetzung ele- 
mentarer Bewegungsformen) bestimmt. 
Von größerem Interesse ober ist Reu- 
leaux’ Verständnis eines Maschinen- 
baustils”, das ebenfalls im Bestreben 
wurzelt, mechanische Erfindungen all- 
umfassend wissenschaftlich zu unter- 
mauern und damit „lehrbar und hoch- 
schulfähig" * zu machen. 

Reuleaux geht zunächst davon aus, 
daß die Stilfrage für den Maschinen- 
bauer von untergeordneter Wichtigkeit 
sei, Funktionale Zweckmäßigkeit und 
Okonomie überwiegen stets. Auf der 
Suche nach einer Synthese von Zweck- 
mößigkeit und Schönheit will Reuleaux 
auch die Gesetzmäßigkeiten der Form- 
gestaltung aufdecken und damit ana- 


nen 
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log zur Kunsttheorie eine Formenlehre 


für den Maschinenbau hervorbrin- 
gen." 
Ausgehend von einer bestimmten 


Grundform eines Maschinenteils, die 
wesentlich technisch-technologisch be- 
stimmt ist (nämlich durch Material, 
Herstellungsart und Verwendungs- 
zweck) wird nun nach jenen Formkom- 
ponenten gesucht, welche eine 
„stiigebende" Gestaltung zulassen. 
Eingebettet in die Grundform ist die 
Festigkeitsform, die sie maßgeblich, 
aber eben nicht ausschließlich be- 
stimmt. Die Festigkeitsform garantiert 
die Materialökonomie, ist wissen- 
schaftlich berechenbar, gibt sozusagen 
den „konstruktiven Kern” ab. Sie ist 
aber an und für sich nicht schön, und 
es ist aus Gründen des Aufwandes 
und der Schönheit keineswegs mög- 


lich, allein nach der Festigkeitsform zu 
entwerfen. Daher wird sie „nach be- 
sonderem Dafürhalten in andere For- 
men eingehüllt, welche (der Konstruk- 
teur, der Verf.) sich schafft und erfindet, 
und diese sind es, in denen er seinen 
plastischen Sinn entwickelt (und in die 


er)... einen bestimmten Ausdruck 
legt".'® 
Solche Ansotzpunkte sind insbeson- 


dere an den Übergängen verschiede- 
ner Elemente zu finden. Reuleaux teilt 
mithin die Grundform ein in die funk- 
tionale Zweckform und die gestalteri- 


schen Spielraum lassende Bezie- 
hungsform. Es ist naheliegend, daß 
er letztere den gerade gängigen Ar- 
chitekturstilen zu entlehnen sucht. Än- 
leihen werden insbesondere bei 
Schinkel, Semper und Bötticher aufge- 
nommen. Entsprechende theoretische 
Ansätze betreffen insbesondere die 
Gleichwägung der Formen zu den 
Achsen, die Richtung und die Propor- 
tion. Ziel einer solchen Formlehre ist 
die Synthese von Beziehungsform und 
Festigkeits- bzw. Zweckform.” 

Reuleaux nimmt folgende Einteilung 
der ästhetisch relevanten Beziehungs- 
form vor: 

1. Anfang oder Ansatz 

2. Übergang (Abb. 6) 

3. Einteilung oder Gliederung (Abb. 7) 
4. Verbindung (Abb. 8) 

5. Abschluß (Abb. #/10) 
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Übergangslormen an Säulenkopitellen 

1 

Anleihen von Übergangsformen an Zapfenverbindun- 
gen aus architektonischen Kopitellformen 

15 

Ständerformen 

16 

Profilierung eines gußeisernen Balanciers einer 
Dampfmaschine 

14 

Dampfmoschinenregler in antiker Kandelaberform 


Der Rückgriff auf die Architektur-Stil- 
lehre ist nicht zu übersehen. Um nun 
der Formfindung einen wissenschaft- 
lichen Hintergrund zu verleihen, prak- 
tiziert Reuleoux eine Ärt mathemati- 
scher Ästhetik.2° Die Profilierung von 
Übergangsformen leitet er zum Bei- 
spiel aus mathematischen Umhüllungs- 
kurven ab (Abb. 11/12). Diese soge- 
nannten freien Verbindungsformen 
sind lediglich von der Grundform dik- 
tiert, ihrem Werkstoff (Buntmetall, 
Guß usw.) sowie ihrer Fertigungsart 
(Guß, Schmieden, Zerspanung_etc.). 
Formschlüssige Zapfenverbindungen 
werden unter anderem direkt von her- 
kömmlichen Kapitellformen bezogen 
(Abb. 13/14). Grundprinzip der Ge- 
staltung ist immer die Einfachheit, 
Funktionalität und Zweckmäßigkeit, 


wie die Beispiele der Grundformen 
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zweier Ständer (Abb, 15) sowie die 
klassische Balancier-Form (Abb. 16) an- 
schaulich belegen. 

Der ästhetische Wert einer Maschine 
wird darüber hinaus durch entspre- 
chende Beiwerke in Form von Schmuck- 
ornamenten und Farben erhöht. Er- 
staunlich ist es, daß sich Reuleaux trotz 
der Forderungen nach solchen Hinzu- 
fügungen gegen einen Eklektizismus 
im Sinne maurischer Stilanalogien (zum 
Beispiel Potsdamer Dampfmaschine) 
verwahrt. Das Beispiel des historisie- 
renden parabolischen Regulators (Abb. 
17) zeigt, daß Reuleaux’ an über- 
lieferten Formen orientierter Kunstsinn 
offenbar ganz in der Welt der Neo- 
renaissance verhaftet war.?! Bei aller 
Achtung, die wir solchen Bemühungen 
um die ästhetische Aufwertung der 
Technik entgegenzubringen haben, 
zeigt aber gerade dieses Beispiel, daß 
solcherart technische Stilauffassungen 
nicht aus dem Dilemma aufgepfropfter 
Gestaltung im historischen Gewand 
hinwegführen konnte. 


Folgerungen für das Heute 

Daß der Maschinenbau unserer Tage 
solcherart „Stilfragen" überwunden 
hat, steht außer Frage. Die historisch 
behandelte Problematik zeigt sich mit 
anderem Gesicht, Gegenwärtig geht 
die Diskussion natürlich nicht mehr um 
die Attribute technischer Gestaltung 
jener Zeit der industriellen Revolution. 
Aber die Widersprüche zwischen Form 
und Funktion müssen auch heute — 
freilich auf höherer Stufe — erneut Lö- 
sungen zugeführt werden. 

Die Geschichte zu befragen sollte, 
wollen wir nicht bei kontemplativem 
Hinschauen verweilen, darauf abzie- 
len, Lehren daraus zu beziehen, den 
Bogen zur Gegenwart und Zukunft zu 
schlagen. Historische Einsichten sind 
mithin eine Herausforderung an unser 
antizipatorisches und prognostisches 
Denken. Geschichte lebendig werden 
zu lassen heißt, Prozeßverläufe der 
Vergangenheit nicht als gegeben hin- 
zunehmen, vielmehr stets die Beson- 
derheiten der gegenwärtigen Epoche 
ins Auge zu fassen, abzuwägen, wo 
und wie Prozesse zu beschleunigen 
oder aber umzugestalten sind. 

In diesem Sinne ist es keineswegs 
eine „Naturnotwendigkeit“, daß bei 
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der Gestaltung neuer Technik immer- 
fort die gleichen Kinderkrankheiten 
erwachsen, Oft wird das Aufsetzen 
moderner Technik (zum Beispiel Indu- 
strieroboter) auf veraltete Technologien 
mit eben dieser historischen Entwick- 
lungsfolge gerechtfertigt. Gleicherma- 
Ben verhält es sich mit der Erscheinung 
neuer Technik im alten Gewand, die 
zuweilen bei Maschinen modernster 
Steuer- und Regelungstechnik anzu- 
treffen ist. 

Ein offensives Verhältnis zum techni- 
schen Fortschritt erfordert im Zeitalter 
der wissenschaftlich-technischen Revo- 
lution, neue Technik konsequent in 
neuen Formen zu verwirklichen. Und 
jede Generation der Technikentwic- 
lung bedingt adäquate Gestaltungs- 
möglichkeiten. Diese sind beileibe noch 
nicht ausgeschöpft. Die rasche Abfolge 
von Innovationen im Maschinenbau, 
die neuerdings insbesondere von den 
bedeutenden Möglichkeiten der Mikro- 
elektronik stimuliert wird, stellt Ent- 
wicklungsingenieur und Industriedesi- 
gner gleichermaßen vor neue histori- 
sche Anforderungen. Der Formgestal- 
ter ist heute aus dem Maschinenbau 
nicht mehr wegzudenken. Kein Land 
kann es sich leisten, „nur“ technischen 
Höchststand anzubieten. Der Anspruch 
auf Weltmarktfähigkeit eines Maschi- 
nenbauproduktes gebietet auch höch- 
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ste Anforderungen an den ästheti- 
schen Wert einer Maschine. 

Hier schließt sich der Kreis zu Franz 
Reuleaux, dessen Absichten genau in 
diese Richtung gingen. Namentlich in 
der engen Kooperation von Konstruk- 
teur und Formgestalter stehen uns 
heute Möglichkeiten zu Gebote, die 
Intentionen der Wegbereiter des Indu- 
striedesigns zu verwirklichen. 
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Forschung und Entwicklung 


Grundsätze eines Instituts 


karl-Heinz Heller, Manfred Schmidt 


Auf dem Designforum zu „Design und 
Innovation“ gehörten die Darlegun- 
gen von Vertretern des Zentralinsti- 
tuts für Schweißtechnik der DDR Halle 
(ZI5) zu den meistbeachteten. Die dort 
vorgetragenen Leitungs- und Lei- 
stungsprinzipien dieser Forschungsein- 
richtung können im wesentlichen auch 
für die Optimierung von Strategie und 
Arbeitsmethoden des Designs als mu- 
sterhaft gelten — zumal das ZIS sie 
auch bei eigenen Designentwicklungen 
anwendet. 

Unsere Autoren Karl-Heinz Heller und 
Manfred Schmidt sind im ZIS als Lei- 
ter des Wissenschaftlich-Technischen 
Büros bzw. als Abteilungsleiter tätig. 
ihr Beitrag fußt auf Aussagen, die von 
ihnen auf dem Designforum vorge- 
tragen wurden, Sie werden ergänzt 
durch Rudolf Stange, der seit zehn Jah- 
ren als Formgestaiter mit dem ZIS zu- 
sammenarbeitet, und zwar auf der 
ganzen Breite des Entwicklungsspek- 
trums vom kleinen Handbrenner bis 
zur numerisch gesteuerten Kreuzwa- 
genschneidemaschine. 
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Das ZIS ist das Wissenschaftlich- 
Technische Zentrum der DDR für alle 
Aufgaben der Schweißtechnik (Metall 
und Plaste), Löttechnik, Klebtechnik 
und des thermischen Trennens. Die 
erforderlichen finanziellen Mittel wer- 
den zu 50 Prozent aus dem Staats- 
haushalt zur Verfügung gestellt, 

50 Prozent erarbeitet das ZIS aus For- 

schungs-, Beratungs- und Ausbildungs- 

verträgen mit der Industrie. Die staat- 
liche Teilfinanzierung ermöglicht die 

Sicherung des Forschungsvorlaufes für 

das Gebiet Schweißen und Schnei- 

den. 

Durch die Arbeit auf vertraglicher Basis 

sind dreierlei Verbindungen gewähr- 

leistet, 

Erstens zur Industrie, die Schweißein- 

richtungen produziert: 

— Annähernd 130 Entwicklungen des 
215 werden in 20 Betrieben gefer- 
tigt. 

— Das ZIS ist jährlich mit 6-83 Neuent- 
wicklungen auf der Leipziger Früh- 
jahrsmesse vertreten. 

— Die ständige Überwachung der Ge- 
rätequalität wird durch eine Prüf- 
stelle garantiert. 

Zweitens kooperiert das ZI5 mit allen 

Bereichen der Wirtschaft, die schweiß- 

technische Fertigungsverfahren an- 

wenden, In dieser Verantwortung lie- 
gen: 

— die Zulassung von Betrieben für 
Schweißarbeiten; 

— die Ausbildung von Führungskräf- 
ten, Schweißingenieuren, Plastan- 
wendungsingenieuren, Schweißkon- 
strukteuren, Schweißmeistern und 
die Qualifikation von Schweiß- 
fachkräften bis hin zum Lehrschwei- 
Ber und Roboteroperator (das Insti- 
tut wird als ihre Ausbildungsstätte 
zum ständigen Partner); 

—- die Bearbeitung von jährlich 500 
Forschungsaufgaben; 

- die Durchführung von 5000 Bera- 
tungen und 1 400 Industrieeinsätzen 
pro Jahr. 

Unser dritter Schwerpunktpartner sind 

Einrichtungen des Hoch- und Fac- 

schulwesens. Ihnen gegenüber wirkt 

das ZI5 als gesellschaftlicher Auftrag- 
geber und anerkannter Praktikumsbe- 
trieb. 


http: #digital.siyf 
KULTUR 


den dienda\650 {729-1985001 0/23 


Zur Forschungsstrategie 

Auf der Grundlage staatlicher Pro- 

gramme sowie Vereinbarungen im 

Rahmen des RGW konzentriert sich 

die Forschungsarbeit auf 

-— die verstärkte Automatisierung der 
schweißtechnischen Prozesse zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
und zur Erhöhung der Qualität so- 
wie Zuverlässigkeit der Schweißver- 
fahren; 

— die Senkung des spezifischen Ma- 
terioleinsatzes durch neue Konstruk- 
tionsmöglichkeiten und Berechnungs- 
verfahren und Erhöhung der 
Zuverlässigkeit der Verbindungen; 

— die Entwicklung neuer energiespo- 
render Verfahren und Technologien. 

Daraus ergeben sich hohe spezifische 

sowie komplexe Zielstellungen für die 

Forschung. $o hat das ZIS als tech- 

nologisches Institut jährlich über 300 

Schweißtechnologien für bestimmte Ar- 

beitsprozesse zu erarbeiten. Dabei ist 

es Partner der Anwenderindustrie bis 
zur Einführung in die Produktion. Au- 

Berdem entwickelt das ZI5S Rationali- 

sierungsmittel und Schweißautomaten 

aus Baueinheiten zur schnellen An- 
wendung der neuen Technologien. 

Durch die konsequente Durchsetzung 

der Baueinheitensysteme sind die 

Betriebe in der Lage, die Schweißein- 

richtung der Aufgabe und dem Pro- 

duktionsprozeß anzupassen, Das Bau- 
einheitenprinzip ermöglicht außerdem 
die Austauschbarkeit und die Modifi- 
kation für unterschiedliche Schweiß- 
aufgaben. Das Niveau und die Wett- 
bewerbsfähigkeit der Schweißtechnik 
sind abhängig von der Fähigkeit der 

Forschung, einen wissenschaftlich-tech- 

nischen Vorlauf zu erarbeiten, und von 

der Bereitschaft der Mitarbeiter im 

ZIS und der Partner in den Betrieben, 

die erzielten Forschungsergebnisse 

effektiv zu nutzen. 

Dieser Strategie entsprechen Leitungs- 

grundsätze im ZIS, die für jeden Mit- 

arbeiter gewissermaßen als Hausord- 
nung gelten: 

Einzelleistung und Einzelverantwor- 

tung einerseits und Beratung und 

Vorschläge andererseits sichern die 

Staatsdisziplin und gleichzeitig die 

Mitbestimmung. 

Erfolge werden nur durch harte Arbeit 

erreicht, Erfolge müssen meßbar sein. 
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1-3 
Gestaltungsentwürfe der Hochschule für industrielle 
Formgestaltung Holle, Burg Glebichenstein, für ZI5 
1 

Lösungsvorlanten artwveronderlicher Schweifßleutomo- 
tan, Entwurfsskizze: Darstellung der Elemente des 
Baukostensysboms! 

A: ein Befestigungselement mit ein bis drei \Werk- 
zeugen 

B: mehrere Befestigungsstützpunkte und ein \Werk- 
zeug 

Gestaltung: Wolfgang Pankewitz, Diplomarbeit 1981 
Betreuer: Peter Grohl 


En nn Tr ne a nn Mn 


(a) DZ oz 


Erfolg zu haben, ist Pflicht für jeden 
Mitarbeiter. 

Das persönliche Ansehen ist stark ob- 
hängig vom Ansehen des Instituts in 
der Öffentlichkeit. Dein Auftreten und 
Deine Leistungen formen andererseits 
die Meinung über das ZIS. Zehn gute 
Leistungen werden schneller vergessen 
als ein falsches Auftreten. Denke stets 
an diese Verantwortung für Dich und 
Deine Kollegen. 

Ein Fehler bei der Arbeit läßt sich leich- 
ter korrigieren als eine Unterlassung. 
Handle lieber, als daß Du abwartest., 
Verlorene und vergeudete Zeit läßt 
sich nie wieder einholen. 

Was Du tun willst, erledige sofort. 
Mache Dein Handeln nie daven ab- 
hängig, daß andere etwas vorher so- 
fort erledigen müssen. 

Denke nach, was Du und wir besser 
machen können. Denke positiv. Ma- 
che Vorschläge. Wenn der erste nicht 
gut ist, ist es sicher der zweite oder 
dritte. 


Die Organisation der Forschungs- und 


Entwicklungsarbeit 
Das ZI5 bearbeitet Aufgaben der 
Grundlagen- und Anwendungsfor- 


schung, betreibt Technologie- und Er- 
zeugnisentwicklung bis zum kleintech- 
nischen Versuch bzw. zum Funktions- 
muster. Nach dieser Phase arbeitet 
das ZIS als Auftragnehmer im Rahmen 
von Wertragsforschung. Für die zentral 
finanzierte Forschung steht jedem For- 
scher die Hälfte seiner Arbeitszeit zur 
Verfügung. Die andere Hälfte muß er 
durch Verträge mit der Industrie bin- 
den und daraus ein Einnahmesoll er- 
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2 

Lösungsvarlanten örtsveränderlicher Schweißautomao- 
tan; Modell: 

Befestigungselemente, Teleskoparm, Änpoßelemente, 
Steuerung, Grundkörper 

Gestaltung: Wolfgang FPankowitz. Diplomarbeit 1781 
Betreuer: Peter Grahl 

| 

Entwurf für einen transpartablen Robater zum Schwei 
den 

richt veränderbaorer Aufbau mit Schweißousrüstung 
im Grundkörpe: 

Gestoltung: Peter Müller, Diplomarbeit 1981 
Beireuer: Peter Grahl 


tüllen. Damit sind zwei Dinge gewähr- 
leistet: Aus den Bindungen zur Indu- 
strie werden technische Probleme an 
den Bearbeiter herangetragen, die er 
—- soweit sie allgemeinen Charakter 
haben — in die Grundlagenforschung 
kommender Jahre aufnehmen kann. 
Und: Mit der industriewirksamen Tä- 
tigkeit ist ihm Gelegenheit gegeben, 
die Erkenntnisse aus staatlich finan- 
zierter Forschung multivalent in die 
Praxis einzuführen. 
Die Planung der zentral finanzierten 
Forschung beginnt mit der Vorgabe 
volkswirtschaftlicher Ziele und staatli- 
cher Anforderungen durch Instituts- 
und Forschungsleitung 12 Monate wor 
Beginn eines Planjahres. Der Fach- 
mann für ein Spezialgebiet, der die 
nationale und internationale Entwick- 
lung für sein Verfahren am besten 
übersieht, schlägt notwendige und 
mögliche Entwicklungen zur Bearbei- 
tung vor und begründet diesen An- 
trag. Als Quelle für solche Vorschläge 
dienen ihm 

— eigene Forschungsaufgaben; 

— Problemstellungen aus der 
strie; 

— systematische Untersuchungen zum 
eigenen Fachgebiet mit heuristi- 
schen Methoden? 

— Verpflichtungen aus 
len Beziehungen; 

— Anregungen aus Fachliteratur, 
tentliteratur und Reisetätigkeit. 

Der Themenvorschlag erfolgt ohne 

großen Papieraufwand auf einem 

2-Seiten-Antrag. Über diese Anträge 
werden Fachgespräche zwischen Vor- 
schlagenden und Leitungsebenen 
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geführt. Im Jahr werden etwa 70 FI/E- 
Themen mit Laufzeiten von ein bis 
zwei Jahren staatlich finanziert. Nach 
Bestätigung des Äntrages durch den 
Forschungsdirektor erfolgt genausowe- 
nig papieraufwendig die Ausarbei- 
tung der bestätigten Aufgabenstel- 
lung im Pflichtenheft mit der Aufli- 
stung der im Planjahr zu bearbeiten- 
den Probleme, 

Mit dieser Planung durch die Spezia- 
listen selbst ist eine der wichtigsten 
Voraussetzungen für kreatives Arbei- 
ten geschaffen, da die Themenleiter 
sich mit der Aufgabenstellung identi- 
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4 

Montagseschweißgerät ZI5 10-10, Madell 
schienengeführter Fohrwogen mit Steuerung und an- 
gehüngter Brennereinhelti leinschließlich Pendelein- 
richtung) und Drahttrammel 

Gestalter: Rudolf Stange, 1982 

5 

Montageschneidgerät 215 11-05, Modell 
schlenengebundener Traktor mit integrierter Steue- 


rung und verstellbaorem Brenner 


Gestalter: Rudolf Stange, 1980 


fiiieren und zum Erfolg verpflichtet 
sind. Da sie über den Arbeitsfortschritt 
auch laufend selbst berichten müssen, 
sind Anerkennung und Kritik ohne 
Umwege wirksam. Innovationspro- 
zesse werden im Abschnitt „Planung" 
durch gleichermaßen den The- 
menleitern aufgestellte Forschungs- 
ziele beeinflußt: durch längerfristige 
Forschungskonzeptionen. Die Planzeit- 
räume liegen bei fünf Jahren. Neben 
dem kurzfristigen Erfolgszwang besteht 
somit die Chance, über einen längeren 
Bearbeitungszyklus Vorlauf für neue 
Spitzenleistungen zu schaffen. 


von 
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Die Förderung der Leistungsbereit- 
schaft 

Im ZIS gilt der Grundsatz „Soziali- 
stisch leiten heißt, anderen Höächst- 
leistungen zu ermöglichen”, Zur För- 
derung der Leistungsbereitschaft sind 
feste Prinzipien der moralischen und 
materiellen Stimulierung eingeführt. 
Erster Grundsatz ist es, echte Verant- 
wöortungen zu übertragen. Die für die 
Bearbeitung von Themen der Grund- 
lagenforschung und der Industrieauf- 
träge eingesetzten Fachleute sind für 
die Aufgabenerfüllung von der Pla- 
nung bis zur Einführung in die Produk- 
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ö 

Kreisschneidegerät Z15 11-064, Modell 

transportable Einrichtung zum mechanisierten Aus- 
brennen von Kreisen 

Gestalter: Rudolf Stange, 1990 


tion voll verantwortlich, Mit der 
schließlichen Nutzung des Forschungs- 
ergebnisses beim Anwender ist dem- 
zufolge auch ein konkretes Erfolgser- 
lebnis für den Themenleiter und sein 
Kollektiv gesichert. Die Verantwortung 
des Forschungsbearbeiters beinhaltet 
übrigens auch die Verhandlungsfüh- 
rung für sein Gebiet bei der Zusam- 
menarbeit mit den Industriebetrieben, 
Institutionen und Kontrollorganen, 
Dieses Vertrauen ist Anerkennung und 
Leistungszwang. 

Besondere Beachtung findet — ein wei- 
teres Prinzip — die Üffentlichkeitsar- 
beit des Forschungsbearbeiters im ZIS. 
Jeder Forscher ist berechtigt und ver- 
pflichtet, seine Ergebnisse durch Vor- 
träge im Rahmen von Institutstagun- 
gen, KDT-Veranstaltungen, Betriebs- 
konferenzen und Tagungen sowie 
Veröffentlichungen in Fachzeitschriften 
und in der Tagespresse zu publizieren. 


6 


Bei Ausstellungen und Messen muß 
der Entwickler seine Technologie oder 
sein Exponat selbst vorstellen. 

Diese Öffentlichkeitsarbeit unter eige- 
nem Namen erhöht das Selbstbewußt- 
sein des Forschers. 

Zur Profilierung und Motivierung der 
Mitarbeiter trägt drittens nicht unwe- 
sentlich die geförderte Auslandstätig- 
keit bei. Der Spezialist des Instituts 
für eine bestimmte Verfahrensrichtung 
wird als Vertreter des ZIS in interna- 
tionalen Gremien für sein Fachgebiet 
eingesetzt. Er vertritt die DDR in der 
bilateralen Zusammenarbeit mit For- 
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Fi 
Schutzgasschweißgerät Z15 11-02 FEHAMAG 2100, Fer- 
tigungsmustor 

gemeinsome Entwi&lung 215 Holle und Kembinat 
Feinmechanische Werke Halle 

Gestalter: Rudolf Stange, 1983 

Auszeichnung: GUTES DESIGN DDR 83 

BE 

Kleinschweißgerät zum Schutzgasschweißen Z15 12-94, 
Fertigungsmuster 

Gerdöteoufbau auf Transpartgestell mit angebauter 
Erahttrommel, gemeinsame Entwicklung Z15 Holle 
und WEB Wolterscdorfer Elektramötoren- und Anlogen- 
bou 

Gestalter: Rudalf Stange, 1983/84 


schungsinstituten der sozialistischen 
Länder, im Rahmen der multilateralen 
Zusammenarbeit im Koordinierungs- 
zentrum Schweißtechnik (RGW) oder 
im Rahmen der Mitgliedschaft des ZIS 
im IIW (International Institut of Weld- 
ing). 

Die finanzielle Stimulierung ist vor- 
rangig an der Bearbeitung wichtiger 
Forschungsthemen und an der Siche- 
rung von Schutzrechten orientiert. Die 
Zahlung erfolgt nach abrechenbaren 
Leistungsabschnitten,. Eine Aufsparung 
der Zuschläge bis zum Themenab- 
schluß oder bis zur Produktionswirk- 
samkeit wird im ZI5 nicht praktiziert. 


Zur Zusammenarbeit Forscher — Form- 
gestalter 

Das ZIS arbeitet seit 1968 mit der 
Hochschule für industrielle Formgestal- 
tung Halle, Burg Giebichenstein, zu- 
sammen und betreibt keine eigene 
Designeinrichtung. Aus einer zunächst 
beratenden Tätigkeit durch die Hoch- 
schule, beginnend bei der Farbgestal- 
tung, sind seit 1972 feste Bindungen 
zu Formgestaltern entstanden. 

Als Grundlage für diese Zusammenar- 
beit ist aus einer Studie des AlF eine 
Anleitung zur Formgestaltung von 
ZIS-Entwicklungen? erarbeitet worden. 
Mit der Anleitung werden im Konstruk- 
tionsprozeßB des ZIS bereits formge- 


stalterische Forderungen berücksich- 
tigt. 
In der Zusammenarbeit mit Form- 


gestaltern werden zwei Wege verfolgt: 
Erstens die gemeinsame Suche nach 
neuen Lösungen für technische Aufga- 
ben. Bei solchen Aufgaben wird nur 
die technische Zielstellung vorgegeben, 
eingrenzende Bedingungen werden 
nicht festgelegt. Damit ist dem Form- 
gestalter größerer Handlungsspiel- 
raum gegeben, Er kann Erfahrungen 
aus seiner Ausbildung und/oder sei- 
ner Tätigkeit in verschiedenen Indu- 
striezweigen einfließen lassen und do- 
mit zum Entwickler (Erfinder) werden. 
Praktiziert wurde diese Methode im 
ZIS gemeinsam mit der Hochschule für 
industrielle Formgestaltung Halle, 
Burg Giebichenstein (Abb. 1 bis 3). 
Der ZI5-Konstrukteur übt auf den Form- 
gestalter bewußt wenig Einfluß aus, 
damit die eigene „Betriebsblindheit" 
nicht übertragen wird. Das Ergebnis 
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der Gestaltung wird in gemeinsamer 
Bearbeitung zu technisch günstigen 
und fertigungsmäßig realisierbaren 
Varianten geführt. 

Eine zweite Variante ist die gestalteri- 
sche Bearbeitung von Labor- bzw. 
Funktionsmustern neuer oder weiter- 
entwickelter Schweißgeräte. 

Der Beginn der Zusammenarbeit zu 
solchen Aufgaben liegt aber bereits 
in einer frühen Phase des For- 
schungsvorhabens, wenn für die ge- 
plante Entwicklung eine spätere Se- 
rienproduktion vorgesehen ist. Je zei- 
tiger im Entwicklungsprozeß die Ko- 
operation Forscher — Formgestalter be- 
ginnen kann, desto reibungsloser und 
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erfolgreicher wird gearbeitet. Ein frü- 
her Zeitpunkt des Zusammenwirkens 
setzt allerdings technische Kenntnisse 
des Formgestalters im Bearbeitungsbe- 
reich voraus, Diese Vorkenntnisse ent- 
stehen aus langjährigen Bindungen 
zwischen Formgestalter und Entwick- 
lungsstelle. Langjährige Zusammenar- 
beit ermöglicht wiederum dem Desi- 
oner, konzeptionell zu arbeiten, dem 
betreuten Industriezweig bzw. seinen 
Erzeugnissen eine typische Form zu 
geben. Beispiele zeigen die Abbildun- 
gen 4 bis 7 aus der Zusammenarbeit 
mit Rudolf Stange. 

Im Gegensatz zur ersten Variante, die 
meist nur bis zum Modell geführt wird, 
ist für die zweite die Mitwirkung des 
Gestalters bis zur Produktionsauf- 
nahme angeraten. Innovationsför- 
dernd ist zweifelsohne die Bearbeitung 
von Zielstellungen gemäß Variante 
eins ohne technische Einschränkun- 
gen. Hierbei ist es auch denkbar, daß 
neue Patente entstehen. Bei frühzeiti- 
ger Zusammenarbeit in der Variante 
zwei sind zumindest Gebrauchsmuster 
bestätigt worden, 


Anmerkungen 

1 Heller, K.-H.; Naumann, E.; Relius, P,: Wissen- 
schaftliche Arbeitsorganisation in der schweißtechni- 
schen Forschung und Entwicklung, in: Techn. Wiss, 
Abhandlung des Z15, br. 104 (1973) 

2. Müller, J.: Methoden muß man anwenden, in: 
Techn. Wiss, Abhandlung des 215, Hr. 132 (1980) 

3 Bohn, W,; Schermer, G:; Ströfer, M.: Anleltung 
zur Formgestaoltung von ZI&-Entwicklungen, Richtli 
nienentwurf des Z15 (unveröffentliches Manuskript) 
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Entwicklungsprozeß und Design 


Gestaltungslinie für ZIS 


Rudolf Stange 


Grundlage der Zusammenarbeit zwi- 
schen dem Zentralinstitut für Schweiß- 
technik der DDR Halle (Z15) und dem 
Autor ist die bereits zitierte Richtlinie 
„Anleitung zur Formgestaltung von 
ZIS-Entwicklungen" als verbindliches 
Arbeitsmittel für Konstrukteure und 
Formgestalter gleichermaßen. Ihre 
Festlegungen beziehen sich auf ein- 
heitliche, differenzierte Farbgebung 
und Produktgrafik (Symbole, Skalen, 
Typenbezeichnungen, ZIS-Nummern 
usw.) sowie eine Auswahl von Bedien- 
elementen und beinhalten Leitsätze 
zur flächigen und plastischen Formie- 
rung sowie Literaturhinweise, Dabei 
war die Richtlinie von Anfang an 
mehr als etwa nur ein „Rezept", das 
eines Tages vielleicht sogar die wei- 
tere Zusammenarbeit mit dem Gestal- 
ter überflüssig machen könnte. Auch 
sollte mit ihr für die unterschiedlichsten 
Schweißrerfahren und die dazu nöti- 
gen Bauformen und ihre Dimensionie- 
rung keine uniforme „ZIS-Form" 
kreiert, wohl aber eine sinnvolle Ver- 
einheitlichung durch die festgelegten 
Gestaltungsmittel erreicht werden. 

Die theoretischen Empfehlungen in 
der Anleitung wurden durch praktische 
Gestaltungsarbeiten in der Folgezeit 
belegt und erwiesen sich als echte 
Orientierung mit Variationsmöglich- 
keiten, nicht also als Dogma. 

Der sichtbare Erfolg in der einheitli- 
chen Gestaltung als Ergebnis enger 
Zusammenarbeit mit den Technikern 
bei der Erarbeitung der Studie, der 
Anleitung und bei der Umsetzung in 
die Praxis (Beratungen, konkrete Ge- 
staltungsarbeit, Gestaltungsvorträge) 
hat wesentlich zur Sensibilisierung der 
ZIS-Mitarbeiter für die Belange der 
Formgestaltung beigetragen. Desglei- 
chen wird durch jährliche Gestaltungs- 
vorträge bei den Anwendern der 
Schweißtechnik allgemeines Interesse 
für dieses Gebiet geweckt. 

Da der eigentliche Erfolg der Arbeit 
eines Industrieformgestalters nicht in 
der Schaffung einer abstrakten ästhe- 
tischen Ganzheit, sondern eben in 
einem praduzierten Erzeugnis hoher 
Gesamtqualität besteht, ist die Arbeit 
für ein Institut wie das ZIS auch 
schwieriger und problematischer als für 
einen Produktionsbetrieb mit eigener 
Entwicklungsabteilung. Besteht doch 
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die Aufgabe des ZIS als Forschungs- 
institut im Erfinden und Weiterent- 
wickeln von Technologien und Verfah- 
ren und deren Anwendung und Um- 
setzung in der praktischen Schweiß- 
technik. Es werden also Forschungser- 
gebnisse verkauft, keine Serienpro- 
dukte entwickelt, höchstenfalls Entwick- 
lungen in einer K-5-Stufe abgeschlos- 
sen, Hier liegt das Problem für die 
Formgestaltung. 

Neben rein prognostischen Vorlauf- 
aufgaben besteht im breiten Spektrum 
der Schweiß- und Schneidtechnik ein 
konkreter Nachholebedarf an gestalte- 
ten Erzeugnissen für die Industrie. 
Auch im Weltstandsvergleich weisen, 
trotz guter Konstruktionen und tech- 
nisch ausgereifter Lösungen, nur we- 
nige führende Firmen gute Designlö- 
sungen auf. Aus diesem Grunde wird 
vom Gestalter schon bei komplexen 
Studien und noch mehr bei konkreten 
Entwicklungsarbeiten auf Produzier- 
barkeit und deshalb möglichst auf Zu- 
sammenarbeit mit einem späteren Her- 
stellerbetrieb orientiert. 

Natürlich gibt es ZIS-Entwicklungen, 
wie zum Beispiel in der Montage- 
schweißtechnik, die vom Anwenderbe- 
trieb nach Zeichnungen als eigene Ro- 
tionalisierungsmittel in  geringster 
Stückzahl selbst hergestellt werden 
und je nach spezieller funktioneller 
Anforderung aus unverkleideten Bau- 
teilen reiner Zweckfunktion zu typi- 
schen Sondermaschinen zusammenge- 
setzt werden. Hier ist der additive 
Charakter des Gesamtbildes kaum zu 
vermeiden. Für die Entwicklung eines 
Serienerzeugnisses ist dagegen die 
Abstimmung mit dem späteren Weiter- 
entwicklungs- und Herstellerbetrieb im 
GestaltungsprozeßB von größter Be- 
deutung. Sonst bleibt gute Gestal- 
tungsarbeit für das ZIS letztlich doch 
unverwirklicht, gegenstandslos. 

Das folgende Beispiel soll dafür ste- 
hen, wie wissenschaftlich-technische 
Innovation und qaualitätvolle Produkt- 
gestaltung in einer typischen Gestal- 
tungslinie der ZIS-Entwicklungen Aus- 
druck finden. 


Kompaktschweißgerät MIG/MAG 160 
215 10-77 

Bei diesem fahrbaren Kompakt- 
schweißgerät aus dem VEB Wolters- 
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dorfer Elektromotoren- und Anlagen- 
bau besteht die wissenschaftlich-tech- 
nische Innovation in der Nutzung der 
Vorteile des teilautomatischen und 
mechanisierten MAG-Schweißens 'ge- 
genüber dem energieaufwendigeren 
und bei Schweißarbeiten an Blechen 
mit großen Nacharbeiten verbundenen 
Autogenhandschweißen nun auch für 
Feinbleche (0,6-1,0 mm Stärke) in Ka- 
rosseriebau und -reparatur. Intermittie- 
rendes Schweißen (Schweiß- und Pau- 
senzeiten, durch die das Schmelrbad 
teilweise erstarrt) gewährleistet, daß 
auch dünne Bleche nicht durchbren- 
nen. Seit fünf Jahren sind im nicht- 
sozialistischen Wirtschaftsgebiet Gerä- 
te unterschiedlicher Bauart und Gestalt- 
qualität auf dem Markt, die das be- 
reits seit zehn Jahren im Prinzip be- 
kannte Verfahren nutzbar machen. 


Bezüglich der Einschaltdauer stellt das 
Kompaktschweißgerät MIG/MAG 160 
215 10-77 den Höchststand dar. Bei 
eingebauter Gasmischeinrichtung (ZIS- 
Patent) ist außerdem ein einstellbares, 
rentables Schweißen mit Mischgas 
(Schutzgas mit Argonanteil} möglich, 
durch das ein besonders gutes Ausse- 
hen für Schweißnähte im Sicht- 
bereich mit geringster Nacharbeit er- 
reicht wird, Dabei ersetzt das Gerät 
die herkömmliche Arbeitsleistung von 
zwei Schweißern. 
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1-3 
Kompaktschweißgerät MIG/MAG 160 215 10-77 

1 

Labormuster mit ersten Überlegungen zur Funktions: 
Grundordnung 

2 

Gestoltungsmodell 

Gestalter: Rudolf Stonge 

3 

Funktionsmuster 

Gestalter; Rudolf Stange 

Hersteller: WEB Woltersdorfer Elektromotoren- und 
Anlagenbau 


In der Gestaltung wurde es — seiner 
speziellen Leistung entsprechend - 
auf den Verwendungszweck und Ein- 
satzbereich im Karosseriebau und in 
Kfz-Werkstätten abgestimmt und des- 
halb als fahrbares Kompaktgerät (die 
Stromquelle in das Gerät einbezogen) 
konzipiert. 

Als wesentliche Neuheit befindet sich 
zwischen dem unteren Stromquellen- 
teil und dem darüberliegenden Draht- 
vorschub und Steuerungsteil ein Ab- 
lagefach. In diesem kann der Schweiß- 
brenner mit Schlauchpaket unterge- 
bracht und bei schnellem Umrüsten von 
einer Karosserie zur anderen auch in 
beengten Räumen geschützt transpor- 
tiert werden. 

Durch die im Vergleich zum Labormu- 
ster (Abb. 1) höhere Lage des Draht- 
vorschubes und der Steuerung in gün- 
stiger Bedienhöhe werden der Draht- 
spulenwechsel nach Aufklappen des 
Deckels sowie die Ablesbarkeit und 
Einstellmöglichkeit der Schweißarten 
und -zeiten auf der Frontseite wesent- 
lich erleichtert. 

Der umlaufende, bandförmige Zieh- 
bzw. Schiebegriff, der gleichzeitig am 
Gerätende als Flaschenhalterung bzw. 
-anschlag dient, ermöglicht in ergo- 
nomisch sehr günstiger Lage einen 
bequemen Transport des auf zwei 
größeren hinteren Laufrädern und 
auf zwei kleinen beweglichen vorde- 
ren Schwenkrollen fahrbaren Gerätes. 
Er gliedert kontrastreich den hohen 
Gerätekörper visuell worteilhaft in 
waagerechter Formteilung. Auch die 
Gasflaschenaufnahme über den hinte- 
ren Laufrädern mit ihrer Bandeinfas- 
sung steht gestalterisch in Analogie zu 
diesem schwarzen, bandförmigen 
Schiebegriff. Der mattschwarze Längs- 
träger des Fahrgestelles wurde be- 
wußt zurückgesetzt, um die plastische 
Formaussage des Gerätekörpers auch 
im unteren Bereich voll zu erhalten. 
Die Ausbildung der Blechverkleidung 
läßt besonders auch bei diesem Gerät 
die einheitliche Gestaltungsrichtung 
im Formcharakter deutlich werden, wie 
sie besonders die transportablen 
Schweißgeräte dieser Generation der 
ZIS-Entwicklungen aufweisen. Gerade 
Hauptkonturen (senkrecht -— waoge- 
recht) und große Eckradien in einer 
Ebene ergeben eine vom Gestalter bei 
diesen Entwicklungen vorherrschend 
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angewandte straffe und zugleich kör- 
perlich-plastische Formaussage. 

Durch kontrastreiche Gliederung wird 
der funktionelle Aufbau jeweils visuell 
in farbgrafischer, aber auch in der 
plastischen Ausbildung ablesbar dar- 
gestellt (vgl. auch FEHAMAG 2100, 
Abb. 7 Seite 24). Für den Hersteller- 
betrieb ermöglichte diese Gestaltungs- 
linie des Z15 auch die in enger Zusam- 
menarbeit vorgeschlagene vorteilhafte 
Verwendung von Ekotalblech in der 
selbsttragenden Konstruktion. 

Die zurückgesetzten Stirn- und Rück- 
wände des Gerätes (wenn lieferbar, 
aus schwarzem Ekotalblech) und die 
schwarzen Bedienflächen mit der alu- 
farbigen Produktgrafik heben sich 
technisch-sachlich von der farbig akti- 
ven Gehäuseummantelung (gelboran- 
ger Lack oder rotes Ekotalblech) ab und 
korrespondieren zugleich mit dem 
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schwarzen Zieh- und Schiebegriff, der 
Flaschenauflage und dem Fahrgestell. 
Die Einstell- und Bedienfunktionen 
werden durch die waagerechte Zusam- 
menfassung der Komplexe auf den 
Frontplatten, durch die mit großen Eck- 
radien versehenen Rahmenlinien und 
gegenüber der übrigen Froduktgrafik 
durch die hier bewußt als Unterbre- 
chung eingesetzten charakteristischen 
Symbole gekennzeichnet, 

Die Entwicklung und Gestaltung wei- 
terer Geräte für den gleichen Herstel- 
lerbetrieb in bewußter Ensemblebil- 
dung bzw. als Gerätereihe im gleichen 
Gestaltungscharakter und gleicher vor- 
teilhafter Herstellungstechnologie und 
Bauweise wurde bereits im Zusatzge- 
rät für das Kompaktschweißgrät MIG/ 
MAGI160 ZIS 10-77 als Zug-Druckge- 
rät ZD 160 ZIS 12-70 zur Erweiterung 
des Aktionsradius und ols selbständi- 
ges transportables MAG-Schweißgerät 
DV 250 ZIS 12-94 (siehe Abb. 8 Seite 
24) in der benjamin-Reihe gestalte- 
risch verwirklicht und ebenfalls als in- 
dustrielles Muster angemeldet. 
Hervorzuheben ist bei diesen Geräten 
die Ausbildung der Gestelle als Rohr- 
schlitten, die bei der Variante | neben 
dem bequemen Tragen ein Nachzie- 
hen des Zug-Druckgerätes während 
des Betriebes am Brennerschlauch auch 
über unebene Bodenflächen zum Bei- 
spiel in Bus- und Wagenkarossen 
ermöglicht. Gleichzeitig dient das 
Rohrschlittengestell mit den Griffbü- 
geln zum senkrechten, platzsparen- 
den Abstellen des Gerätes bei Nicht- 
betrieb und als Aufwickelhalterung 
für Schlauchpaket und Zuleitungen. 
Die Variante Il als Einzelgerät mit ei- 
ner Drahtspulenkapsel in funktions- 
günstig senkrechter Lage kann dar- 
über hinaus — am vorderen Bügelgriff 
des Gestelles angehoben — bequem 
auf zwei kleinen Laufrüdern am 
Schlittenende, die erst in dieser Lage 
in Aktion treten, geführt werden, 
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Ideenspeicher 


Eberhard Geißler 


Im VEB Polstermöbelkombinat Oelsa- 
Rabenau, einem Konsumgüterprodu- 
zenten, dessen Erzeugnisse planmäßig 
hohe Erneuerungsraten (rund 30 Pro- 
zent) und einen bedeutenden Export- 
anteil aufweisen, wird seit einigen 
Jahren eine für Gestalter wie für die 
Absatzverantwortlichen gleichermaßen 
nutzbringende Methode des aktiven 
Bewahrens von Designvorlauf prakti- 
ziert. Der Chefgestalter des Kombina- 
tes über den Umgang mit Ideenvorrat. 


Seit achttausend Jahren leben Men- 
schen in ortsfesten Behausungen. 
Viertausend Jahre zählen die ältesten 
uns bekannten Zeugnisse von Sitzmö- 
beln aus Holz. Seither wird dieser 
einfache Gebrauchsgegenstand won 
den Wölkern, ihren Handwerkern und 
Künstlern variiert und in jene äußere 
Form gebracht, die den Vorstellungen 
der Besitzer, dem Verwendungszweck, 
den handwerklichen Fähigkeiten, ins- 
gesamt den gesellschaftlihen Bedürf- 
nissen entsprechen. Trotz dieser 


langen Entwicklungsgescichte wird es 
nie den Stuhl oder das Sitzmöbel, 
allen Bedürfnissen vollkommen ge- 
recht werdend, geben. Immer haben 
sich die Schöpfer dieser Gebrauchsge- 
genstände einer qualitativen Seite 
genähert, um dabei eine andere zu 
vernachlässigen. Die formal-ästheti- 
schen Äußerungen entsprechen in all 
ihrer klassenspezifischen Differenziert- 
heit immer den jeweils herrschenden 
gesellschaftlichen und Produktionsver- 
hältnissen, 

Relativ jung, beginnend mit der Äus- 
weitung des internationalen Handels 
zwischen verschiedenen politischen und 
Wirtschaftssystemen, ist die Erschei- 
nung, daß Produzenten und Konsu- 
menten der Erzeugnisse nicht gleichen 
Gesellschaftsordnungen angehören. 
Etwa gleichzeitig entstanden — nicht 
zuletzt auch durch den ökonomischen 
und kulturellen Wettbewerb der sich 
gegenüberstehenden wesensunter- 
schiedlichen Systeme herausgefordert 
- neue Komplexe von Motivationen 
für die Gestaltungsarbeit. Bei Möbeln 
sind es: 

neue Funktionen bzw. funktionelle An- 
reicherung der Erzeugnisse, wie 

— Berücksichtigung neuer ergonomi- 
scher Erkenntnisse bzw. unterschiedli- 
cher ergonomischer Anforderungen für 
unterschiedliche Altersgruppen, 

- neue Funktionskombinationen und 
einfacher handhabbare funktionsver- 
änderbare Möbel, 

— Berücksichtigung unterschiedlicher 
Grade von Aktivität oder Entspannung 
bei der Sitzfunktion; 

neue Konstruktionen, so 

-— zur Verbesserung des Masse-Ge- 
brauchswert-Verhältnisses, 

- zur Realisierung neuer Funktionen 
(zum Beispiel Verstellbarkeit, Zerleg- 
barkeit, Reinigungsfähigkeit, Repara- 
turfreundlichkeit), 

— zur Schaffung ökologisch günstigerer 
Lösungen. 

Diese Gestaltungsmotivationen wer- 
den jedoch von nicht aus dem 
Erzeugnis und seiner Funktionserfül- 
lung determinierten Anforderungen 
überlagert. Diese sind: 


1. Marktspezifik, 
allgemein als Reflexion funktioneller 
und ästhetischer Anforderungen des 


beabsichtigten Marktes im Erzeugnis 
zu betrachten. Speziell ins Kalkül zu 
ziehen sind hier wesentliche kapitali- 
stischen Verhältnissen entsprechende 
Motivationen, wie 

— neue Funktionen, auch Scheinfunk- 
tionen zur Absatzstimulierung;: 

— Reinigungsfähigkeit und Repara- 
turfreundlichkeit verzögern uner- 
wünscht den physischen Werschleiß 
und behindern den Absatz (wenn 
nicht zusätzlicher Absatz von Ersotz- 
teilen, Wechselbezügen etc. Ziel ist); 
— ökologisch günstige Lösungen sind 
zunächst vorrangig als Werbeargu- 
ment interessant; 

-— ergonomisch günstige Gestaltung 
interessiert nicht, wenn sie Geld ko- 
stet oder das Erzeugnis nach Katalog 
verkauft wird; 

— bewußtes Anstreben schnellen mo- 
ralischen Verschleißes der Erzeugnisse. 


2, Kombinatsspezifik 

als Besonderheit unserer sozialisti- 
schen Wirtschaft mit den Erfordernis- 
sen einer Abgrenzung des Leistungs- 
spektrums in funktioneller Breite und 
ästhetischer Ausdrucksform und der 
Erarbeitung von Markenerzeugnissen. 


3. Betriebsspezifik, 

notwendigerweise geprägt von Anfor- 
derungen der Typisierung mit dem 
Ziel rationeller Produktions-, Lager- 
und Umschlagprozesse. 


4. Modisch formal-ästhetische Varianten 
für Erzeugnisse mit gleichen oder ver- 
gleichbaren Gebrauchswerten (Sitz- 
und Polstermöbel gehören zu den 
hochwertigen Konsumgütern, die am 
meisten von der Formsprache ihrer 
Zeit geprägt werden). 

Mit dem Hauptziel des Industriede- 
signs, lebendige und vergegenständ- 
lichte Arbeit mit dem höchsten Wir- 
kungsgrad einzusetzen, ist verbunden, 
daß für jede konstruktive, funktionelle 
oder verfahrenstechnische Lösung eine 
begrenzte Spanne adäquater Form- 
erscheinungen zur Verfügung steht. 
So kommt es, daß unter den vorher 
genannten Bedingungen nicht jede 
Idee sofort „vermarktet“ werden kann, 
sondern meist nach ihrem Entstehen 
modifiziert werden muß, ehe sie 
gewinnbringend absetzbar, der geeig- 
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Elementeprogramm 2335 
Gestalter: Eberhard Geißler, 1975 
2 

Elementepragramm 53353 
Gestolter: Eberhard Geißler, 1983 
3 

Folstermöbelprogramm 3730 
regen Matthias Meißner, 1978 
!ä 

Yorianten zum Programm 3730 
Gestalter: Matthias Meißner, 1973 
57/8 

zeriegbore Leuchte 

Gestalter: Eberhord Geißler, 1980 
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nete Markt oder der geeignete Zeit- 
punkt für eine erfolgreiche Einfüh- 
rung gefunden ist. Diese Erschei- 
nung bringt mit sich, daß mitunter 
ganze Lösungskomplexe zum Bei- 
spiel für neue Funktionen nicht zum 
Zeitpunkt der Ideenfindung kommer- 
ziell genutzt werden können, weil die 
ihnen entsprechende Gestaltlösung 
(im wahrsten Sinne des Wortes „vor- 
läufig") nicht dem Sortimentsbild der 
Kunden gerecht wird. Der produktive 
Wert des Designs wird dennoch nicht 
gemindert, es müssen nur Ärbeitsme- 
thoden angewendet werden, die eine 
kontinuierliche Designarbeit ermögli- 
chen, Diese sind: 

- neue funktionelle, konstruktive oder 
gestalterische Ideen werden so lange 
in der Gestaltungskonzeption mitge- 
führt und gegebenenfalls modifiziert, 
bis eine geeignete ÄAbsatzsituation ein- 
tritt; 
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-— mit der Neuentwicklung von Erzeug- 


nissen wird ein VWariantenvorrat ge- 
schaffen, der in seinen Bestandteilen 
teilweise und zu verschiedenen Zeit- 
punkten für unterschiedliche kommer- 
zielle Bedingungen abgerufen werden 
kann. 

Durch ein solches Verfahren werden 
momentan nicht marktwirksame Ideen 
nicht als unbrauchbar abgelegt, son- 
dern im Laufe der Zeit methodisch ge- 
speichert, durch neuen Erkenntnisge- 
winn angereichert und ausgereift, 
So wird ein Speicher vergegenständ- 
lichter Ideen angelegt, der folgende 
Vorzüge für die Designarbeit hat: 

— über das Zwischenstadium der ver- 
gegenständlichten Produktideen kön- 
nen diese im Verlaufe der Bearbei- 
tung anderer Produkte auf 
Zweckentsprechung geprüft, weiter- 
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Elementeprogramm 5400 
Gestalter: Eberhard Geißler, 1975 
10 

Elementeprogramm 3222/5223 
Gestalter: Motthios Melßner, 1979 
11 


Entwurl &iner Worlonte 
Gestalter: Moatikbiaos Meißner, 1949 
12 

Polstermöbelprogromm 3715 
Gestalter: Hotthlas Kleißner, 1778 


2 


entwickelt oder verworfen werden; 

— die Kontinuität des Entwicklungs- 
prozesses wird gesichert; 

— der Ideenvorrat gewährleistet 
schnelles und sicheres Reagieren auf 
sich verändernde Absatzsituotionen; 
— die Erfolgsquete von Neuentwick- 
lungen erhöht sich; 

— die Lösungskomplexe sind frühzei- 
tig schutzrechtlich absicherbar; 

— die Modifizierung des Ideenvorrats 
schafft eine Basis für neue Gestalt- 
qualitäten ; 

— die Universalität verschiedener Ge- 
staltungsideen wird nutzbar und über- 
tragbar auf andere Produktionsberei- 
che. 

Beispiele des kreativitätsfördernden 
Einflusses dieser Methoden auf die 
Designarbeit im WEB Polstermöbel- 
kombinat Oelsa-Rabenau sollen im 
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Elementepragramm 04/07 
Gestaltor: Eberhard Geißler, 1978 
14 

Liege &010 

Gestalter; Eberhard Geißler, 1975 
13 

Liege &0% 

Gestalter: Eberhord Geißler, 1982 
18/17 

Liege 4025 

Gestalter; Barbaro Frünkel, 1982 


ee 
\ 
EN 


pe] 


| (a en mm 
he [ 
fr 


form+zweck 


hitps/tdigital.s den & 2 


KULTUR 


MM SLUB 


Wir führen Wissen. 


gefördert von der | 
Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


18 

Studie „Simples-Möbel" 
Gestalter: Ursula und Jürgen Thierfelder, 1774 
17 

Polstermöbelprogramm 22 
Gestalter; Eberhard Geißler, 1980 
FH] 

Möbel für den Mitnahmebereich 
Gestalter: Eberhard Geißler, 1991 
21 

Greßfigurenschach 

Gestalter: Mario Geißler, 1943 


folgenden durch die Darstellung eini- 


ger Entwicklungskomplexe gegeben 
werden. 

Polstermöbelprogramme 

mit Staurüumen 

Die ursprüngliche Idee, das große 


Volumen won Polstermöbeln durch 
Stauräume funktionell anzureichern 
(Abb. 1), wurde in 15 gestalterischen 
Varianten weiterentwickelt und führte 
schließlich zu dem qualitativen Um- 
schlag, daß durch die Veränderung 
der Behältnisgeometrie die Bauteile 
Sitz und Lehne nunmehr im Behältnis 
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Platz finden (Abb. 2). Diese Weiter- 
entwicklung ist die Reaktion auf sich 
neu ergebende Anforderungen weit 
entfernter Absotzgebiete, den Con- 
tainertransport und das bei diesen 
Kunden favorisierte Mitnahmemöbel. 
Die Folsterteille können platzsparend 
und geschützt, ohne aufwendige Ver- 
packung, transportiert werden. 


Plastische Ausformung entsprechend 
dem Spannungsverhalten textiler Flä- 
chengebilde 

Das Bestreben, große Plastizität zu 
erzielen, ohne für die Finalisierung 
mit Möbelstoffen meist gesundheits- 
schädliche oder brennbare Kleber ver- 


für einen 


genutzt. 


Materials wurden hier 
neuen Gebrauchswert 


Variantenangebot durch Segmentie- 
rung der Funktionseinheiten 

Bei der dargestellten Entwicklung 5222 
und 5223 (Abb. 10) wurde durch die 
Segmentierung des Funktionsträgers 
Sitzwinkel erreicht, daß einzelne Bau- 
gruppen in großen Stückzahlen indu- 
striell produziert und durch unter- 


schiedliche Addition verschiedene Ge- 
brauchseigenschaften realisiert werden 
können. Abbildung 11 zeigt das Auf- 
greifen des Themas für eine neue Ge- 
staltlösung. 


wenden zu müssen, erforderte die 
Berücksichtigung des natürlichen 
Spannungsverlaufes der textilen Flä- 
chen wie beim Erzeugnis 3730 (Abb. 3). 
In den Varianten (Abb. 4, 5) wird die 
Übertragbarkeit auf andere Gestalt- 
lüsungen nachgewiesen. Nebenresul- 
tate derartiger Arbeit entstehen aus 
der Beschäftigung mit dem Material, 
so zum Beispiel die zerlegbare 
Leuchte (Abb. 6, 7, 8). 

Auch das zerlegbare und mit wasch- 
baren Hüllen versehene Modell 5400 
(Abb. 9) ist ein Ergebnis aus der Be- 
arbeitung dieses Problemkreises. Die 
spezifischen Eigenschaften des textilen 
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Typisierung von Baugruppen 

Bei den Modellen 3715 (Abb. 12) und 
5205/07 (Abb. 13) wurden gleiche Ge- 
stellbaugruppen eingesetzt, Erst im 
Stadium der Finalisierung werden 
diese zu unterschiedlichken Formcha- 
rakteren weiterbearbeitet. Eine 
gewisse Formneutralität in der kon- 
zeptionellen Fhase und die Übertrag- 
barkeit von Funktionsmoßen erlauben 
auch fernerhin ein Zurückgreifen auf 
diese Baugruppen. 


Funktionelle Anreicherung 
barer Erzeugnisse 
Die im Verlaufe der 


vergleich- 


Weiterentwick- 
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Mass: 7-1: 


Fr 
lung von Erzeugnissen gewonnene 
funktionelle Änreicherung durch neue 
technische Möglichkeiten schlägt sich 
gestalterisch durch Spielarten des glei- 
chen Grundtyps, in diesem Falle dar- 
gestellt bei Liegen, nieder, Dem ein- 


fachken Aufbau der Liege 6010 
(Abb. 14), einer Liegefläche mit Bett- 
kasten, wird durch geometrische 


Grundformen entsprochen. Die Kopf- 
und Fußverstellbarkeit der Liege 4020 
(Abb. 15) erfordert Quersteppungen 
des Polsters, um ein Äufwerfen beim 
vermeiden. 


Knicken zu Der bisher 
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zerlegbarer Sessel 

Gestalter: Sigrid Ludwig, 1979 
23/24 

Relax-Sessel LSL 3941 und L5L ET 
Gesstolter: Eberhard Geißler, 1982 
RE 

Liegesessel LSL 397, Entwurf 
Gestülter: Eberhard Geißler, 1983 
Fri 


Kloppsessel 
Gestalter: Barbara Conrad, 1982 
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höchste Grad der Verflechtung unter- 
schiedlicher Funktionen wird in den 
Abbildungen 16 und 17 dargestellt. 
Neben Sitzen und Liegen auf verstell- 
barer Liegefläche werden noch Ne- 
benfunktionen, wie Ablegen, Aufbe- 
wahren, Raum für Phonogeräte, 
Nutzung des Stauraumes für zusätz- 
liche Sitzgelegenheiten, realisiert. Die 
Gestaltung wird entsprechend fein- 
gliedriger, ohne wesentlichen gestal- 
terischen Umschlag. 


Einsatz neuer Werkstoffe 

Die Entwicklung eines Möbels aus 
dem Jahre 1974 (Abb. 18) zeigt den 
ersten zaghaften Einsatz des neuen 
Halbzeugs Papierwickelhülse, da- 
mals noch mehr formbildend als kon- 
struktiv bestimmend. Die Erfahrungen 
mit diesem Material ergaben erst 1980 
die Entwicklung des Modells 272 
(Abb. 19), bei welchem der Werkstoff 
dominierend konstruktiv eingesetzt 
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wurde. Mit gleichzeitigen Anwen- 
dungsproben für komplette Möbel- 
ensembles (Abb. 20) wurde nach 
der verallgemeinerungswürdigen Be- 
deutung des Einsatzes von Papier- 
wickelhülsen gesucht. 

Die Beschäftigung mit dem Material 
und die Kenntnis seiner Eigenschaften 
führte auch zu anderen Produktideen 
wie dem in Abbildung 21 dargestellten 
Großschach, 


Falten von Möbelbauteilen 

Das Falten von Bauteilen zueinander 
bzw. deren gelenkige Verbindung mit- 
einander hat den bisher größten Kom- 
plex neuer Ideen für Funktionen, 
Gebrauchswerte und Gestaltungen her- 
vorgebracht. Zunächst ist das Falten 
die gewünschte Funktion, um Möbel 
schnell auf kleinem Raum verstauen 
zu können, Beispiele dazu sind der 
zerlegbare Sessel (Abb. 2?) und der 
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Garnitur 2324 

Gestalter: Eberhard Geißler, Hans Fiedler, 1933 
Pie] 


Teil der Studie Schlafraummöbel 
Gestalter: Eberhard Geißler, 1982 

30 

Möbelprogramm mit Skelettkonstruktion 
Össtalter: Georg Liebetanz, 1983 


Klappsessel (Abb. 27) auf Basis des 


statisch günstigen Dreieckprinzips. 
Faltkonstruktionen aus Metall und 
textilverkleidete Holzrahmen für Pol- 


stermöbel setzen diese Gedanken fort. 
Diese Konstruktionen brachten auch 
neue funktionelle Ideen mit sich, so 
zum Beispiel die Relax-Sessel LSL 
396/11 (Abb. 23) und LSL 396/4 
(Abb. 24) sowie den Liegesessel LSL 
397 (Abb. 25, 26). 

Mit dem Beispiel des Modells 2324 
(Abb, 28) bringt das Falten konstruk- 
tive Vorteile auch hinsichtlich des Ma- 
terialeinsatzes, Die Sitzwinkel dieser 
Modelle sind gegenüber vergleichbao- 
ren Vorbildern nicht starr ausgebildet, 
sondern gelenkig in die Tragekon- 
struktion eingehängt. Die statisch am 


29 
meisten beanspruchte Stelle kann also 
mit reduziertem Materialeinsatz und 
dem zusätzlichen Gewinn der Zerleg- 
barkeit des Möbels ausgebildet wer- 
den. 


Untersuchung veränderter technologi- 
scher Abläufe 

Eine am Beispiel der Rahmenbau- 
weise dargestellte Möbelentwicklungs- 
studie zeigt Möglichkeiten der Ideen- 
findung aus dem Sondieren und 
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Neu-Ordnen gewachsener technolo- 
gischer Abläufe, Bei der Schlafraum- 
entwicklung in Abbildung 29 wird die 
bei der Polstermöbelfertigung typi- 
sche Rahmenbauweise gestalt- 
wirksam. Die Verwendung traditionel- 
ler Materialien der Polstermöbel- 
industrie auch für Behältnismöbel 
ermöglicht neue Gestaltqualitäten und 
Gebrauchseigenschaften. Bei der in 
Abbildung 30 dargestellten Programm- 
entwicklung scheint der Umschlag in 
eine neue Qualität (Polster- und Be- 
hältnismöbel) vollzogen. Das kann der 
Ansatz weiterer Entwicklungen sein. 


Die dargestellten Komplexe sind nur 
Auszüge und Beispiele für eine Ge- 
staltungsmethode, die Kreativität 
fördern soll. Ein Ideenspeicher, wie er 


haupten, hier ökonomischen Gewinn 
für den Sozialismus zu erzielen und 
unseren guten Ruf als Handelspart- 
ner zu bestätigen — unserer eigent- 
lichen kulturellen Verantwortung 
gerecht werden. Und die besteht in 
der Profilierung sozialistischer natio- 
naler Designlinien, wie der der Ver- 
wendung von Materialien einheimi- 
scher Ressourcen, der Bearbeitung 
traditioneller Erscheinungen, in der 
Beachtung der Wohn- und Lebensge- 
wohnheiten in einem sozialistischen 
Land und der Berücksichtigung ökolo- 
gischer Faktoren entsprechend einem 
sozialistischen Umweltbewußtsein. 

Komplex orientierte langfristige Vor- 
laufarbeit, wie sie in unserer Methode 
des Ideenspeichers praktiziert wird, 
erweist sich also nicht zuletzt als eine 


im VEB Polstermöbelkombinat OÖelsa- 
Rabenau seit einem Jahrzehnt ge- 
handhabt wird, ist nicht bloß ein „Ka- 
sten" voller Ideen, sondern eine effek- 
tive Arbeitsmethode, um zielsicher auf 
Marktanforderungen reagieren zu 
können. Mehr noch: Sie entlastet von 
Routine- und sporadischer Arbeit und 
setzt geistige Kapazitäten frei für 
drängende Aufgaben, mit denen wir 
— bei aller Notwendigkeit, uns auf 
dem internationalen Markt zu be- 
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effektive Grundlage dafür, eine Dia- 
lektik deutlich werden zu lassen, wo 
oft nur Polarität gesehen wird: zwi- 
schen erfolgreicher, auf internationale 
Trends orientierter Marktarbeit und 
Förderung einer eigenständigen 
sozialistischen Produktkultur. 
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Umgang mit dem Neuen 


Neue Erzeugnisse sollen zunehmend 
Einsparungen an Material, Energie 
und gesellschaftlich notwendiger Ar- 
beitszeit bei gleichzeitigem Gewinn an 
Gebrauchswert verkörpern. 

Zwei Betrachtungen über ein Produkt 
aus dem VEB Kombinat NARVA „Rosa 
Luxemburg", auf das all dies zutrifft 
und das mit GUTES DESIGN ausge- 
zeichnet wurde, Peter Beyer, Chefge- 
stalter bei NARVA, schildert den Wer- 
degang der Innovation. Günter Höhne 
verfolgte den Umgang mit der Neuent- 
wicklung als Ware. 


Anfang der achtziger Jahre erhielt der 
VEB Kombinat MARVA „Rosa Luxem- 
burg” den Staatsauftrag zur Entwick- 
lung neuer, energiesparender Licht- 
quellen („Senkung des spezifischen 
Elektroenergieverbrauchs auf dem Be- 
leuchtungssektor"). Zielstrebig betrie- 
bene Erzeugnis- und Marktforschungs- 
arbeit war die Voraussetzung für be- 
reits 1982 erreichte erste erfolgverspre- 
chende Ergebnisse bei der Entwicklung 
einer vällig neuen Lichttechnologie, an 
der übrigens zur gleichen Zeit auch 
führende einschlägige Unternehmen 
des Auslandes intensiv arbeiteten: 
einer Doppelrohrleuchtstofflampe, ba- 
sierend auf dem Wirkprinzip der Nie- 
derdruckgasentladung. 


Diese geringdimensionierte Lampe 


LD9 mit Steckfassung ermöglicht es, 
Glühfadenlampe 


die herkömmliche 


(„Glühbirne") vielerorts abzulösen. Bei 
einem Energiebedarf von nur 9 Watt 
entspricht ihre Lichtstärke etwa der 
einer 60-Watt-Glühlampe. Weitere, 
niedrigere und höhere Leistungen er- 
bringende LD-Lampen kommen in ab- 
sehbarer Zeit auf den Markt. 

Bei seinen Überlegungen zum zweck- 
mäßigsten Einsatz der neuen Lampen- 
generation ging das NARVA-Far- 
schungszentrum davon aus, vor allem 
funktionsbezogene Leuchten im Wohn- 
bereich mit dem LD-System auszurü- 
sten. Dem folgend, konzentrierten sich 
die von Anfang an in die Entwicklung 
integrierten formgestalterischen Erwä- 
gungen des Bereichs Lichttechnische 
Gestaltung im NARVA-Farschungs- 
zentrum auf Tisch- und Arbeitsplatz- 
leuchten. Dabei wurde von der ökono- 
mischen Voraussetzung des ausschließ- 
lichen Einsatzes einheimischer Roh- 
stoffe und Halbzeuge ausgegangen. 
Bereits in der ersten Phase der ge- 
naueren Vorstellungen über Funktion 
und Materialien kam es im April 1982, 
zu einer Zielprämienvereinbarung des 
AlF mit dem Bereich Lichttechnische 
Gestaltung: Eine Gestaltungsstudie 
sollte noch vor Jahresende konkrete 
Vorschläge für eine Erzeugnisentwick- 
lungskonzeption unterbreiten. Ihre ter- 
mingerecht vorgelegten Ergebnisse 
wurden vom AlF als „verwertbares 
Ausgangsmaterial für Neuentwicklun- 
gen”, die Entwürfe als „richtungwei- 
sende Beispiele" mit „genügend An- 


satzpunkten für weitere Gestaltungs- 
arbeiten” eingeschätzt. 

Mit dem Kombinatsbetrieb VEB Leuch- 
tenbau Lengefeld wurde alsbald ein 
aufgeschlossener Partner gewonnen, 
um die ersten Entwürfe für eine beson- 
ders variable Leuchte, die im gesam- 
ten Wohnbereich integrierbar sein 
sollte, so schnell wie möglich in die 
Produktion zu überführen. In enger 
Kooperation mit den Entwicklern und 
Musterbauern des Betriebes erfuhren 
besonders die Kopf- und Fußformva- 
rionten sowie das Gelenk für den 
Leuchtenkopf kritische Bearbeitungen, 
in erster Linie hinsichtlich der zu ver- 
wendenden Materialien und ihrer tech- 
nologisch am wenigsten aufwendigen 
Verarbeitungsmöglichkeiten, Insge- 
samt mußten Grundelemente ge- 
schaffen werden, die große Repetier- 
möglichkeiten eröffneten; die Formge- 
stalter hatten auf ein Leuchtensorti- 
ment orientiert, bei dem zum Teil zwi- 
schen Befestigung mittels Klemme und 
der Aufstellung mittels eines Fußes 
(als Tisch- oder als Stehlampe) gewählt 
werden könnte und das sich durch 
sachlich-zeitloses Design, guten Ba- 
dienkamfort und eine den verschieden- 
sten Raumsituationen gerecht werden- 
de Oberflächenveredelung ausweisen 
sollte. 

Nach nur zweieinhalbmonatiger Bear- 
beitungszeit konnten die ersten Mo- 
delle des Sets Arbeitsplatzleuchten 
LD 9 gefertigt und auf der Leipziger 
Frühjahrsmesse 1983 vorgestellt wer- 
den, wo sie mit GUTES DESIGN aus- 
gezeichnet wurden. 

War die erfolgreiche Entwicklung des 
neuen, mustergeschützten Erzeugnis- 
ses schon in ungewöhnlich kurzer Zeit 
realisiert worden, so setzte sich die 
Überführung der Leuchte in die Se- 
rienproduktion ebenso rasch fort: Un- 
mittelbar nach der Leipziger Früh- 
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jahrsmesse beginnend, im Mai 1983, 
wurde die Technologie vervollkommnet 
und die Werkzeuganfertigung voran- 
getrieben. Im November konnte die 
Nullserie anlaufen und im Januar 
1984 der Produktionsbeginn gemeldet 
werden. Von der Idee bis zur vollen 
Produktion war also nicht einmal ein 
Jahr vergangen, 

Daß die neue Leuchte überwiegend 
eine gute Resonanz im Einzelhandel 
findet und auch auf der Leipziger 
Herbstmesse 1984 umfangreiche Ex- 
portabschlüsse zustande kamen, soll 
nicht unerwähnt bleiben. Auch nicht, 
daß sich die Auszeichnung GUTES 
DESIGN als ein den Kaufentschluß 
der ausländischen Abnehmer bestär- 
kendes Ärgument erwies. 

Peter Beyer 


Da wäre es also vorstellbar, daß der 
ausländische Kunde von NARVA - sa- 
gen wir mal: in Stockholm — die Auf- 
merksamkeit seiner Kunden auf das 
neue, äußerlich aber absichtsvoll un- 
spektakuläre Produkt mit dem Hinweis 
GUTES DESIGN DDR lenkt. Womög- 
lich geht er noch einen Schritt weiter 
und macht kenntlich, daß hier eine 
neuartige, energiesparende Technolo- 
gie in schlichter Form daherkommt .. 
Allerdings: das Schildchen oder den 
Anhänger GUTES DESIGN müßte er 
anfertigen lassen. Hersteller und Lie- 
ferant gaben ihm das nicht mit. 
NARVA besitzt selbst nur den Aufstel- 
ler für den Messestand, den das Kom- 
binat zusammen mit der Urkunde und 
der Meißner Porzellanplakette vom 
Vertreter des Amtes für industrielle 
Formgestaltung zur Auszeichnung in 
Leipzig überreicht bekam - besten- 
falls noch eine weitere Handvoll die- 
ser Insignien für Ausstellungszwecke, 
auf Empfehlung des AlF (die in schrift- 
licher Form Bestandteil der Auszeich- 
nungsmappe ist) beim Leipziger Mes- 
seamt zusätzlich angefordert. Nur an 
entsprechende Informations- und Wer- 
bemittel für Schaufenster und Laden- 
tisch ist nicht gedacht. 

Das nun kann freilich auch nicht mehr 
Sache des auszeichnenden Amtes sein. 
Dofür wäre schon der Hersteller zu- 
ständig — seinem Produkt zuliebe, 
aber zudem vielleicht im Dienste einer 
wünschenswerten allgemeineren Popu- 
larität von GUTES DESIGN überhaupt, 
an der nicht zuletzt wiederum er selbst 
interessiert sein sollte. Unter den Pro- 
duzenten und ihren Designern ist die 
ja mittlerweile ausgeprägt, die halb- 
jährlich steigende Anzahl von Aus- 
zeichnungs-Änträgen spricht dafür — 
für den Normalverbraucher dagegen 
ist „Design“, ohne Attribut, oft noch 
ein Fremdwort. Bereits ein zusätzlicher 
Aufdruck auf dem obligaten Waren- 
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schildchen wie NEUHEIT und GUTES 
DESIGN könnte doch, wenn schon 
nicht Wunder, so aber ein wenig Auf- 
merksamkeit bewirken. 

Und die provoziert die von Kopf bis 
Fuß (beziehungsweise bis Klemme) 
ganz auf Sachlichkeit eingestellte 
neue Leuchte sinnfälligerweise nicht 
„aus sich selbst heraus”. Inmitten all 
der reifräckigen, quastenbesäumten, 
kristallfunkelnden, messingblitzenden 
und Petroleumzylinder vorgaukelnden 
Edelleuchten im Schaufenster taucht 
sie unter wie Hans Christian Änder- 
sens graues Entlein; da, wo die LD 9 
in der Auslage einen Standort zwi- 
schen anderen Arbeitsplatz-- und 
Tischleuchten gefunden hat, braucht 
sie sich nur gegen überdimensionierte 
Leuchtstoffröhren-Röhren und konser- 
vativ glühlampenbestückte Konkurrenz 
durchzusetzen, Jedenfalls wird man 
ihrer erst auf den zweiten oder dritten 
Blick gewahr. 

Da könnte also auch der Einzelhandel 
einiges tun, GUTES DESIGN in den 


Vordergrund und ins Bewußtsein des 


Kunden zu rücken. Der Handel aber, 
zumal vom Hersteller dazu nicht ani- 
miert, ist vorzugsweise zurückhaltend. 
Und der Mann vom Zentralen \Waren- 
kontor Technik, Mittler zwischen Indu- 
strie und Binnenmarkt, den Handels- 
einrichtungen gegenüber aber nicht 
weisungsberechtigt, kann das erklä- 
ren: Die neue LD-9-Leuchte, unser Bei- 
spiel, sei in ihrem Produktumfeld etwas 
„Avantgardistisches" und gleich in ho- 
her Stückzahl in den Binnenhandel ein- 
geführt worden (dem massenhaften Be- 
dürfnis, Energie zu sparen, folgend). 
Avantgardistisches aber verkaufe sich 
nicht auf Anhieb reißend — wie etwa 
Modisches. Die Auslagen werden, 
so befürchtet man, nicht schnell genug 
vom Kunden „abgebaut”, die neue 
Ware also rasch alt, sie belastet als- 
bald das Bestandsnormativ der Einzel- 
handelseinrichtung, Das wiederum 
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wirkt sich negativ auf das leistungs- 
abhängige Einkommen des Personals 
aus — also wird entweder sehr bald 
umgebaut oder die neue Leuchte von 
vornherein in den Hintergrund ver- 
setzt, zugunsten dessen, was erfah- 
rungsgemäß „geht". 

Wobei die Sache mit der Leuchte aus 
Lengefeld nur ein Exempel ist, das 
für viele andere Produkte mit GUTES 
DESIGN steht. Da erscheint in sensa- 
tionell kurzer Markteinführungszeit, 
kaum vier Wochen nach der auf der 
Leipziger Herbstmesse zuerkannten 
Auszeichnung GUTES DESIGN DDR 
84, in den ersten Warenhäusern des 
Landes die Grundausstattung der 
neuen Kleinküchenmaschine unifix aus 
Suhl: nicht ein Hinweis auf GUTES 
DESIGN. Da ist TONIKA aus Kahla ein 
längst eingeführtes Erfolgsporzellan 
auf dem internationalen Markt: im 
DDR-Fachhandelsangebot keine Notiz 
von GUTES DESIGN, Einzelkannen 
und -tassen sind im Kaufhallenge- 
schirssammelsurium zu finden, Die Bei- 
spiele, wo bereits der Produzent mit 


y 


| 


GUTES DESIGN wirbt, sind an einer 
Hand aufzuzählen. 

Noch einmal zurück zu unserer LD 9, 
In Leipzig gibt es einen Industrieladen 
für Beleuchtung, der vorwiegend Er- 
zeugnisse von NARVA anbietet. Er 
stellte die neue Leuchte innerhalb sei- 
nes Sortiments ins rechte Licht und 
verschwieg nicht ihren technischen und 
formgestalterischen Steckbrief. Nach 
acht Wochen waren alle Exemplare 
verkauft. Oder von der anderen Seite 
des Ladentisches gesehen; viele hun- 
dertmal waren progressive Funktionali- 
tät und angemessene Form, war GU- 
TES DESIGN angenommen und nicht 
schlechthin abgenommen worden. 
Günter Höhne 
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Entwürfe zur Stadterneuerung 


4. Hannes-Meyer-Seminar 


Bernd Gränwald 


Zum Bemühen in unserem Land, seit 
Beginn der achtziger Jahre neue, pro- 
duktive Formen in der Aneignung des 
fortschrittlichen Erbes des Bauhauses 
zu praktizieren und damit auch neue 
Traditionen im rekonstruierten Bau- 
hausgebäude Dessau zu gewinnen, 
zählen die Hannes-Meyer-Seminare. 
Seit 1980 in der Trägerschaft der Hoch- 
schule für Architektur und Bauwesen 
Weimar im Dessauer Bauhausgebäude 
durchgeführt, erlangten sie den Ruf 
sicheren Erfahrungsgewinns bei inter- 
disziplinärer, produktiver Arbeit in Ent- 
wurfsseminaren. 

1984 fand das 4. Hannes-Meyer-Semi- 
nar als eine integrierte Aktivität des im 
April gleichen Jahres neueröffneten 
Bildungszentrtums Bauhaus Dessau 
statt, Sein standortkonkretes Thema 


widmete sich dem innerstädtischen 
Wohnungsbau im historischen Kern 
des Erfurter Stadtzentrums. Bernd 


Grönwald, Direktor der Sektion Archi- 
tektur an der Hochschule für Architek- 
tur und Bauwesen Weimar und Mit- 
initiator der Hannes-Meyer-Seminare, 
zu Arbeitsergebnissen, die sich den 
objektiven städtebaulichen Erfordernis- 
sen mit innovativem Anspruch näher- 
ten. 

Daran anschließend faßt Fred Staufen- 
biel neuere generelle soziologische 
Überlegungen zur Entwicklung von Ar- 
chitektur und Städtebau in der DDR in 
den achtziger und neunziger Jahren 
— besonders unter Berücksichtigung 
des Verhältnisses von städtebaulicher 
Tradition und Erneuerung — zusam- 
men. 
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Die Sektion Architektur der Hochschule 
für Architektur und Bauwesen Weimar, 
die Initiator und Organisator der bis- 
herigen Seminare war, hatte sich von 
Beginn an zum Ziel gesetzt, im Geiste 
des zweiten Direktors des Bauhauses 
(1. April 1928 bis 1. August 1930) wich- 
tige, auf soziale Hauptaufgaben der 
gesellschaftlichen Praxis gerichtete 
Probleme der Architektur- und Städte- 
bauentwicklung in unserem Land zu 
bearbeiten. Damit sollte eine Arbeits- 
methode gefunden werden, die zu 
einer dialektischen Aufhebung von 
Bauhauserfahrungen, räumlich gebun- 
den in der Atmosphäre des ehemali- 
gen Bauhauses selbst, für unsere heu- 
tige und zukünftige Gestaltungspraxis 
führt und eben im Meyerschen Bau- 
haussinne zur „zusammenfassung 
aller lebensbildenden kräfte zur har- 
monischen ausgestaltung unserer ge- 
sellschaft"* beiträgt, 

Diesen Beitrag verstanden wir immer 
als kritische Auseinandersetzung mit 
einer gegebenen Situation und als Er- 
arbeitung von Lösungsangeboten, die 
Weiterführendes und Neues beinhal- 
ten sollten; das heißt. aus der Bau- 
haustradition galt es, nicht Gestal- 
tungskonventionen, sondern Wegwei- 
sungen zur Innovation für das Bauen 
und die Designpraxis unseres Landes 
zu schöpfen. 

Die ersten drei Seminare, jeweils bei 
internationaler Beteiligung mit etwa 50 
Teilnehmern durchgeführt, griffen her- 
angereifte Aufgaben aus der territo- 
rialen Situation der Stadt Dassau auf. 
In einer Intensivbearbeitungszeit von 
jeweils einer Woche gelang es, durch 
interdisziplinäre Entwurfsarbeit leiten- 
der Hochschullehrer, ihrer Mitarbeiter, 
von Beststudenten, Stadtplanern, Ar- 
chitekten und Projektanten aus der 
territorialen Praxis sowie Teilnehmern 
aus anderen wissenschaftlichen Ein- 
richtungen des In- und Auslandes weit- 
sichtige Problemiösungen zu formulie- 
ren, sie zu verteidigen und zu über- 
geben. 

Interessant an allen Ergebnissen der 
bisherigen Seminare war nicht nur das 
quantitative Leistungsniveau, 
sagen aus „Bouhausatmosphäre” ent- 
sprungen, sondern daß neues Gedan- 
kengut und anschaulich entwickelte 
Entwurfslösungen großes Interesse in 
der Praxis, dabei auch Auseinander- 
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setzungen und Gegenmeinungen aus- 
lösten, weil vorgefundene Situationen 
und Zielstellungen konsequent gestellt 
worden waren und neue Entscheidun- 
gen herausgefordert wurden. In rela- 
tiv kurzer Zeit jedoch bestätigten sich 
die Ergebnisse der Hannes-Meyer- 
Seminare in ihrer Grundtendenz ein- 
drucksvoll durch zentrale Entscheidun- 
gen, die die gesellschaftliche Praxis 
insgesamt betrafen. 

Das war 1980 so, als das 1. Hannes- 
Meyer-Seminar nach der Bearbeitung 
eines für Dessau riesigen Neubau- 
gebietess „Am Zoberberg" die Stadt 
Dessau vor einer Extensivierung des 
Bauens auf der grünen Wiese warnte 
und auf eine Stadtrandverdichtung 
orientierte. Das Ergebnis des 198ler 
Entwurfsseminars, das weitsichtig auf 
Intensivierung der innerstädtischen 
Flächennutzung orientierte, fand in 
den 1982 beschlossenen „Grundsätzen 
zur weiteren sozialistischen Entwick- 


lung von Städtebau und Architektur in. 


der DDR" eine allgemeingültige Be- 
stötigung. Das Ergebnis von 1982 prä- 
sentierte Entwurfsvorschläge für Bau- 
lückenschließungen in einem Arbeiter- 
bezirk des Dessauer Nordens mittels 
Weiterentwicklung des industriellen 
Wohnungsbaus auf der Basis der 
WBS 70/Halle und schlug die Errich- 
tung von Musterhäusern vor. Bis heute 
wurden solide Experimente zu einer 
unumgänglichen Aktivität für den wei- 
teren Fortschritt unserer Wohnarchitek- 
tur beim innerstädtischen Bauen in 
fast allen Bezirken der Republik durch- 
geführt; genannt seien die tertiggs- 
stellten Bauten in Rostock, Erfurt, Karl- 
Marx-Stadt und Leipzig, die aus der 
laufenden Serie entwickelt wurden. 
Leider konnte aber für die Stadt Des- 
sau bisher kein solches praktisches Ex- 
periment in Ängriff genommen wer- 
den, 

Die Tragfähigkeit des Ansatzes der 
beim Hannes-Meyser-Seminar 1982 ge- 
fundenen Lösungen für Dessau bestö- 
tigte sich übrigens auch in Diplom- 
arbeiten an der Hochschule für Archi- 
tektur und Bauwesen Weimar 1983, die 
für das gleiche Dessauer Einzugs- 
gebiet bearbeitet wurden und natio- 
nale und internationale Anerkennung 
fanden (Ralf-Rüdiger Sommer und 
Fred Jasinski erhielten 1984 für diese 
Arbeit einen Preis im UlA-Wettbewerb 
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der Architekturhochschulen der Welt), 
Außerordentlich wichtig für das Niveau 
der Ergebnisse der letzten beiden 
Hannes-Meyer-Seminare war die Mit- 
arbeit eines finnischen Architekten- 
teams, das sich im Rahmen der ver- 
traglich vereinbarten wissenschaftlich- 
technischen Zusammenarbeit zwischen 
der Republik Finnland und der DDR 
auf dem Gebiet des Wohnungsbaus 
beteiligte. 

Die Republik Finnland stellte ihre 
überarbeiteten Ergebnisse der Han- 
nes-Meyer-Seminare 1982 und 1984 
auf der Leipziger Herbstmesse der in- 
ternationalen Öffentlichkeit exempla- 
risch als ein Leistungsangebot vor. 
Mit beiden Arbeiten fanden sowohl in 
der DDR als auch in Finnland unter 
Einbeziehung von Studenten der höhe- 
ren Studienjahre der Weimarer Hoch- 
schule und der Universität Otaniemi 
unter konsequenter Beachtung der 
technischen Realisierungsbedingungen 


für das industrielle Bauen weiterfüh- 
rende Bearbeitungen nach prinzipiel- 
ler, entwurfsmäßiger Problemklärung 
auf den Hannes-Meyer-Seminaren 
statt, die zu bemerkenswerten architek- 
tonischen Lösungen führten. Auf bei- 
den Seiten wurde in Zusammenhang 
mit einer überzeugenden funktionellen 
und technisch-technologischen Durch- 
bildung der Entwurfslösung an Gestal- 
tungsprinzipien der Bauhaustradition 
angeknüpft. Beide Entwurfslösungen 
repräsentieren eine sich international 
abzeichnende Tendenz in der Architek- 
turgestaltung, die man als einen funk- 
tional wie technisch determinierten 
neuen Rationalismus bezeichnen kann, 
der hohen sozialen Gebrauchswerten 
verpflichtet ist, sich im städtebaulichen 
Kontext einpaßt und in dieser Kom- 
plexität neuen orchitektonischen Aus- 
druckswert gewinnt (vergleiche dazu 
Abbildung 1 und 2 sowie 3 und 4). 

Mit dem 4. Seminar im Mai 1984 fand 
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diese Entwicklungsarbeit eine weitere 
Fortsetzung, indem als realisierungs- 
technische Konstruktionssysteme nicht 
nur die Weiterentwicklung des indu- 
striellen Plattenbaus, sondern auch in- 


dustrielle Monolithbauweisen und 
Mischbauweisen angewandt werden 
sollten. 


Als Anwendungsstandorte wurden dies- 
mal zwei Aufgaben aus Erfurt bearbei- 
tet: „Lange Brücke/Fischersand" und 
„Junkersand". Ziel der Untersuchun- 
gen war, unterschiedliche Bauweisen 
nach ihrer technisch-technologischen 
Realisierbarkeit, ihrer ökonomischen 
Effektivität und ihren gestalterischen 
Lösungsmöglichkeiten für die inner- 
städtische Bebauung vergleichbar zu 
untersuchen. Dabei sollten Gesichts- 
punkte rationellen Stahleinsatzes und 
energieökonomischen Bauens berück- 
sichtigt und für die innerstädtischen 
Anforderungen adäquate funktionelle 
und gestalterische Lösungsvorschläge 
ausgearbeitet werden. Ein Schwer- 
punkt lag auf den Möglichkeiten der 
Kombination verschiedener Bauweisen 
bei der Weiterentwicklung des indu- 
striellen Bauens. 

Die Bearbeitung fand in vier Gruppen 
statt: 


1. Weiterentwickelter Plattenbau der 
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Wohnungsbaureihe 85 im Bezirk Erfurt; 
2, Industrieller Monolithbau (Anwen- 
dung von Handschaltafelverfahren und 
Deckenhubverfahren): 

3. Mischbauweise als Verbundbau- 
weise in verlorener Schalung aus Stahl- 
beton; 

4. Plattenbau unter Anwendung finni- 
scher Erfahrungen im industriellen 
Wohnungsbau (BES-System). 

Diese Aufgabe erforderte gegenüber 
dem bisher praktiziertten Wohnungs- 
bau konzeptionell neue Ansätze, die 
jedoch unbedingt im Rahmen prak- 
tischer Realisierbarkeit zu liegen hat- 
ten. Damit sollte vorausschauend auf 
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die in Wandlung begriffene Struktur 
der Bauaufgaben beim innerstädti- 
schen Bauen reagiert werden. 

Im Ergebnis des Seminars und als 
Grundlage für die Weiterbearbeitung 
wurde vorgeschlagen, territorial spezi- 
fische, komplexe Programme zur Bau- 
lückenschlieBung auszuarbeiten, die 
aus verschiedenen Bauweisen, die für 
jeweilige standortkonkrete Bedingun- 
gen als Vorzugslösungen ausgewiesen 
werden, bestehen. Konkret wurde für 
die Bebauung der untersuchten Stand- 
orte nachgewiesen, daß auf der Basis 
derzeit vorhandener Grundmittel und 
ihrer Weiterentwicklung (WBR 85 für 
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Erfurt) oder mit relativ geringem Auf- 
wand einzuführender monolithischer 
Bauweisen (zum Beispiel des Hand- 
schaltafelverfahrens 
stems mit verlorener Betonschalung) 
durchaus geeignete Lösungen ent- 
wickelt werden können. Es zeigte sich 
außerdem, daß mit den beiden Stand- 
orten ein innerstädtischer Wohnungs- 
bau in der nicht erwarteten Größen- 
ordnung von 130 bis 250 Wohnungs- 
einheiten realisiert werden kann (Fi- 
schersand: 70 bis 100, Junkersand: 60 
bis 150), je nach Festlegung der Wohn- 
formen und Wohnungsgrößen und je 
nach Auffassung über die Dichte der 
Neubebauung und gegebenenfalls der 
Einordnung gesellschaftlicher Einrich- 
tungen. Zu dieser Frage erwiesen sich 
planungspolitische Entscheidungen der 
territoriolen Organe als ein mächster 
Schritt notwendig. 

Für den Standort „Lange Brücke/Fi- 
schersand” kristallisierte sich aus Er- 
kenntnissen bei der Bearbeitung eine 
rationelle Bebauung mit städtischen 
Eigentumswohnungen bzw. Mietshäu- 
sern heraus, die entweder in stahlspa- 
render Monolith-Handschaltafelbau- 
weise (Gruppe Eberhard Künzel) oder 
in einer von der Gruppe Joachim Stahr 


oder eines 5y- 


Hannes Meyer: „bauhaus und gesellschoft", ersiwer- 
öffentlicht in: „bauhaus“, Zeitschrift für Gestaltung, 
Dessau 3 (1929) I, 5.2 
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1 


Isometrie des BEoarbeitungsgebietes des 3. Hannes- 
Meyer-Seminars in Dessau in der Welterbearbeitung 
des Diplomkollektivs Ralf Rüdiger Sommer/Fred Ja- 
sinski, 1983, dos für diese Arbeit einen UlA-Prels er- 
hielt 

2 

Gestaltungsvorsehlag für eine Straßenfront in Dessau 
durch Rolf Rüdiger Sommer und Fred Jasinski 

a 

Gestaltungsvorschlag aus der Weiterbearbeitung der 
Ergebnisse des 3. Hannes-Meyer-Seminars durch Ar- 
ehitekten der Republik Finnland 


vorgeschlagenen ökonomisch günsti- 
gen Montagebauweise des Rohbaus 
unter Mitbeteiligung der Bürger bei 
der Komplettierung und den Ausbau- 
arbeiten ausgeführt werden kann 
(Abb. 5, 6). 

Die finnische Gruppe griff ihrerseits in 
der Weiterbearbeitung der Entwurfs- 
lösungen aus dem Seminar das Grund- 
konzept der Gruppe Stahr auf und 
untersuchte es in der Anwendung des 
bewährten finnischen Wohnungsbau- 
systems BES (Abb. 7, 8). 

Bei beiden Vorschlägen ist hervorzu- 
heben, daß hierbei ein neuer Änsatz 
für Architekturqualität gefunden wurde, 
der eine Bebauungsstruktur mit beson- 
derer Lagegunst und komplizierter 
technologischer Bebaubarkeit vorsieht, 
die aus den Grundelementen realisier- 
barer Plattenbauserien und Ergän- 
zungselementen für Fassadengestal- 
tung und Innenausbau unter Mitbetei- 
ligung der Bewohner entstehen könnte. 
Im Ergebnisbericht der Gruppe Stahr 
ist folgendes zu lesen: „Für den Fi- 
schersand wurden 5 Grundtypen von 
Häusern (3,6 m; 4,8 m und 6,0 m Front- 
länge und Ecklösungen) für unter- 
schiedliiche Hausholtsstrukturen ent- 
wickelt, die einen Garagenplatz im 
Erdgeschoß aufweisen. Damit können 
sehr unterschiedliche Bedürfnisse er- 
füllt werden.” 

Es ist sehr interessant, die Konsequen- 
zen aus dieser Aussage mit der finni- 
schen Lösung in Bezug zu setzen, die 
auf eine vergleichbar dichtere Be- 
bauung der untersuchten innerstädti- 
schen Standorte ausgerichtet war 
(Abb 7, 8, 9). 

Es zeigt sich hierbei, daß die indu- 
striell vorgefertigten Plattenbausysteme 
in ihrer Weiterentwicklung für den 
Architekturentwurf und die städtebau- 
liche Anpassung nunmehr den Schritt 
vom starren Typenbau zum offenen Sy- 
stembau vollziehen müssen. Die finni- 
sche Lösung verblüfft dabei in ihrer 
Einfachheit, Konsequenz und Wirt- 
schaftlichkeit. Die Basis für den inno- 
votiven Fortschritt in der Architektur- 
gestaltung bildet hierbei ein relativ 
stabiles Sortiment für die Bauteile mit 
vertikaler Lastabtragung in Kombinao- 
tion mit den oben erwähnten, längs 
frei variierbaren vorgespannten, brei- 
ten- und höhenvariablen Deckenhohl- 
platten. Selbst als leichte, nichttra- 
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4 
technisch-technologische Realisierung eines köompli- 
Ziorten Entwurfsproblems im Beorbellungsgebiet mit- 
tels industrieller Bouweise (BES:5ystem) durch fin- 
nische Architekten, Standort Dessau (Joaks Lapotti, 
Pertti Sollo, Eero Woljako) 

3 

Vorschlag zur Bebauung des Innerstädtischen Woh- 
nungsbaustandortes Lange Brückef/Fischersand mit 
Einfamllienreihenhäusern auf der Basis woiterent- 
wickelter Plottenbauwelse (WBR 85) unter Mitbetei- 
ligung der Eigentümer beim Innenousbou und der 
Fassodengestaltung (Gruppe Joachim Stahr) 


gende Trennwände und selbstver- 
ständlich auch als Dachelemente kom- 
men diese Platten zum Einsatz. Das 
finnische System beruht auf einem 
3 M Planungsmodulnetz und stan- 
dardisiert eigentlich nur noch die geo- 
metrische Grundstruktur, die konstruk- 
tiven Verbindungselemente und be- 
stimmte Ärbeitsmethoden. 

Interessant war auch, daß die Gruppe 
Fiedler aus einem anderen entwick- 
lungskonzeptionellen Ansatz, ohne 
Bindung an die Plattenbauweise, zu 
ähnlichen Grundauffassungen bezüg- 
lich eines offenen Bausystems ein- 
schließlich der Modularordnung kam. 
Es zeigte sich, daß sich mit diesen Ent- 
wicklungsrichtungen industrieller Bau- 
weisen ein erstaunlicher Freiraum für 
die Varianzbildung in der gestalteri- 
schen Lösung solcherart Bauproduk- 
tion ergibt. Hierbei liegt sogar die Ge- 
fahr nahe, Architekturgestalt formal 
von ihren funktionellen und konstruk- 
tiven Zusammenhängen zu trennen 
und die Fassadenlösung beliebig „hin- 
zuzutun”, Auffällig auch, daß die Kol- 
lektive, die sich von vornherein auf frei 
voriierbaren Monolithbau eingestellt 
hatten, in die Nähe dieser Fragestel- 
lung gerieten. Die finnische und Erfur- 
ter Weiterentwicklung des Platten- 
baus paarten jedoch den gewonnenen 
Freiraum mit funktionell und konstruk- 
tiv determinierten Ordnungsmitteln in 
der Architekturgestalt und versuchten, 
die kulturelle Kontinuität des städte- 
baulichen Kontextes in der Plastizität 
der Baukärperformen einschließlich der 
Dachanpassung zu finden, und sie 
taten es mit Erfolg. 

Besonders bei diesem 4. Hannes- 
Meyer-Seminar zeigte sich, daß ein 
komplexes, nur interdisziplinär zu be- 
wältigendes Vorgehen bei der Gestal- 
tung innerstädtischer Räume zum 
innovativen Erfolg führen kann, Das 
heißt, die gestalterische Grundlösung 
der Baukörper, so wichtig sie auch ist, 
tut's allein nicht, sondern die Gestal- 
tungsaufgaben spannen sich vom 
städtischen Freiraum über den Innen- 
ausbau und die Ausstattung der 
Räume bis zum größeren städtebau- 
lichen Zusammenhang, 

Es zeigte sich darüber hinaus, daß bei 
der Weiterentwicklung des industriel- 
len Bauens eine produktive Förderung 
des Verhältnisses von AÄrchitekturge- 
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staltung und industrieller Formgestal- 
tung unumgänglich ist und in der 
Adaption der allgemeinen Design- 
methodik eine anwendungsbereite 
theoretisch-methodologische Grund- 
lage zur Verfügung steht. 

Dem Charakter eines Entwurfssemi- 
nars entsprechend, sind die ausgear- 
beiteten Lösungsvorschläge natürlich 
keine Realisierungsprojekte und be- 
dürfen sorgfältiger Prüfung der Aus- 
sogen zu ihrer Überführbarkeit. Sie 
zeigen jedoch auf, daß architektonisch- 
städtebauliche Lösungen heute und in 
der nahen Zukunft einer gewissenhaf- 
ten Optimierung in der Auswahl der 
Bauweisen bedürfen, um das volks- 
wirtschaftliche und — damit verbun- 
den — auch das gestalterische Opti- 
mum zu finden. Die strenge Örientie- 
rung der Hannes-Meyer-Seminare an 
wissenschaftlich begründete ükono- 
mische und technisch-konstruktive De- 
terminationen des Entwurfs und hohen 
sozial-kulturellen Gebrauchswert — der 
Architekturauffassung Meyers damit 
konsequent folgend - führt offensicht- 
lich fruchtbringend zu praxisverwert- 
barer Voraussicht und zu Entwicklungs- 
ansätzen, die Architektur mit neuer Er- 
scheinungsweise und höherem sozial- 
kulturellem Nutzungsanspruch in der 
Praxis erfolgreich fördern können. 
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Soziale Triebkräfte des Architekturfortschritts 


Innovation und Erbe 


Fred Staufenbiel 


Die Wechselwirkung zwischen Intensivie- 
rung gesellschoftlicher Reproduktionspro- 
zesse und Herausbildung sozialistischer 
Lebensweise ist eines der grundlegenden 
Charakteristika der entwickelten sozialisti- 
schen Gesellschaft. 

Der Übergang zur 
Reproduktion des gesellschaftlichen Le- 
bens objektiviet höhere Wirkungsgrade 
von vergegenständlichter und lebendiger 
Arbeit in den verschiedenen Wirtschafts- 
zweigen der Territorien und muß das 
aber auch in den wesentlichen Bereichen 
der sozialen Infrastruktur der jeweiligen 
Siedlung bewirken, Verbunden mit diesen 
Prozessen entwickelt sich die sozialistische 
Lebensweise, die sowohl durch die soziale 
Annäherung der Klassen und Schichten als 
auch durch sozialstrukturelle sowie regio- 
nale Differenzierungen bedingt wird.'! Ein- 
geschlossen in die Wechselwirkung zwi- 
schen intensivierter gesellschoftlicher Re- 
produktion und sozialistischer Lebenswei- 
se ist die soziale Gesetzmäßigkeit des An- 
wachsens kultureller Bedürfnisse? im Zu.- 
sammenhang mit der Persönlichkeitsent- 
wicklung werktätiger Menschen, Das führt 
dazu, daß die sozial-kulturellen Anforde- 
rungen an die funktionelle, räumliche und 
kommunikative Struktur der Ortschaft — be- 
sonders der Stadt — sowie an ihre archi- 


intensiv erweiterten 


tektonische Gestolt einen bedeutenden 
Stellenwert für das Heimischfühlen im 
Arbeits- und Wohnort und damit für die 


kulturelle Identität? des Ortes sowie der 
territorialen Gemeinschaft gewinnen, 

Da die Arbeiterklasse unter Führung ihrer 
marxistisch-leninistischen Partei „die ent- 
scheidende gesellschaftliche Kraft”? ist, die 
„den sozialen, politischen und ideolagi- 
schen Inhalt der sozialistischen Lebenswei- 
se entsprechend ihrem Klasseninteresse 
bestimmt, im Maßstab der ganzen soriali- 
stischen Gesellschaft durchsetzt und stän- 
dig vertieft”, müssen in ihren Lebensbe- 
dingungen die Merkmale der entwickelten 
soziolistischen Gesellschaft am konse- 
quentesten ausgeprägt werden. 

Befaßt sich die Soziologie mit der Stadt, 
wird diese als eine gesellschaftliche Exi- 
stenz- und Örganisationsform menschli- 
cher Siedlung, als sozial-ökonomisch struk- 
turiertes Zusammenleben von Menschen 
unterschiedlichker Klassen und Schichten 
(sowie verschiedenen Alters) in mehr oder 
weniger großen, relativ geschlossenen Orts- 
formen nichtlandwirtschaftliher Produk- 
tivkräfte, kulturreicher sozialer Kommu- 
nikation sowie wirtschaftlicher Dynamik be- 
trachtet,’ 

Gegenwärtig wird mit der Realisierung des 
Wohnungsbauprogramms, das die Woh- 
nungsfrage als soziales Problem® bis 1990 
lösen soll, in starkem Maße auf die Ent- 
wicklung der Städte eingewirkt, Der Ein- 
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fluß sozioler Prozesse in der Lebensweise 
der Bewohner im Zusammenhang mit der 
Intensivierung gesellschaftliher Repro- 
duktionen und deren Wirkung auf die 
funktionelle, räumliche und kommunikative 
Stuktur sowie auf den sozialen Choarak- 


ter der Stadt, die architektonische Ge- 
stalt und auf die natürliche Um- 
welt sowie auf den kulturellen Wert 


bestimmter Gebäudeensembles und Gebie- 
te der Stodt ist zum Gegenstand soziolo- 
gischer Forschung geworden. Im folgenden 
einige wesentliche soziologische und so- 
zialpsychologische Aspekte zur Entwicklung 
der Lebensweise und der Bedürfnisse der 
Nutzer. 

Stadt- und architektursoziologische Unter- 
suchungen, die in Städten verschiedenen 
Typs in den Jahren 1978-1982 durchge- 
führt” wurden, geben die Datenbasis ab 
für einige neue Erkenntnisse hinsichtlich so- 
zial-kultureller Anforderungen an die Ge- 
staltung von Neubaugebieten sowie an die 
innerstädtische Rekonstruktion, die in ihren 
Realisierungsnotwendigkeiten über die Lö- 
sung der Wohnungsfrage als soziales Pro- 
blem hinausreichen: 

1. Die sozial-kulturellen Ansprüche der 
Nutzer, die aus Bedürfnissen ihrer sozialisti- 
schen Lebensweise! hervorgehen und sich 
auf die Qualität städtischer Lebensumwelt 
richten, orientieren sich im Wohnbereich auf 
die Wohnung (auf die Lage des Wohnzim- 
mers zur Küche, auf die Küche selbst mit 
Außenfenster und Eßplatz, auf die Größe 
des Kinderzimmers, auf die Ausstattung mit 
Innen-WC und Bad bzw. Dusche, auf Quer- 
lüftungsmöglichkeiten); auf das Gebäude 
bzw. -ensemble (funktionelle Ordnung, 
Maßstäblichkeit, Lärmminderung, Belich- 
tung, Verkehrswege, ästhetische Wirkung); 
auf die Nahumgebung (Übergänge zwischen 
Gebäude und Freiraum, familiäre und ge- 
meinschaftliche Freiräume in Wohnungs- 
nähe) und die gesellschaftlichen Einrichtun- 
gen (Standort, Kapazität, Erreichbarkeit, lo- 
kale Besonderheit in der architektonischen 
Gestalt bzw. im ästhetischen Ausdruck). 

2. Mit der Bedeutung der wohnungsnaohen 
Freiräume für gesellige Erholung (besonders 
für Familien mit Kindern) wächst auch das 
Interesse besonders von Werktätigen an der 
Architektur des engeren Wohnbereiches, !! 
3. Die ökologischen Probleme in dem je- 
weiligen städtischen Gebiet, aber auch in 
der Stadt und deren Umlandregion, wer- 
den sowohl für die Lösung der Wohnungs- 
frage als auch für die komplexe Umwelt- 
gestaltung” im Rahmen |langfristigeı 
Stadtentwicklung immer wichtiger. Daher 
kommt dem Umweltschutz und der Umwelt- 
gestaltung als Planposition gebiets- und 
stadtplanerischer Leistungen in Zukunft grö- 
Bere Bedeutung für das koordinierte Worge- 
hen der Betriebe, Städte und Gemeinden 
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zur Sicherung der territorialen Arbeits- und 
Lebensbedingungen sowie der gebietswirt- 
schaftlichen Leistungsvoraussetzungen zu, 

4. In dem Maße, wie die Intensivierung ge- 
sellschoftlicher Reproduktionsprozesse die 
Migrationsaktivitäten verringert, und in dem 
Maße, wie sich die kulturellen Bedürfnisse 
verstärken, gewinnt das Heimischfühlen® in 
der Stadt als Alltagsbedürfnis sozialistischer 
Lebensweise eine besondere Bedeutung. 
Das Streben nach kultureller Identität im 
Erleben der gesellschaftlichen Verhältnisse 
und der baulich-räumlichen sowie der na- 
türlichen Umwelt wird neue Ansprüche an 
die Architektur des Wohnbereiches und an 
die Architektur der Stadtzentren, aber auch 
an die Kultur in den sozialen Beziehungen" 
der Menschen stellen. Heute schon gewinnt 
die historische Architektur der Altstadtkerne 
einen merklich höheren Stellenwert in den 
sozial-kulturellen Ansprüchen jener Einwoh- 
ner, deren Arbeit für die wirtschaftliche Ent- 
wicklung in ihrer Stadt besonders wichtig ist, 
5. Die Einmaligkeit der örtlichen Gegeben- 
heiten (die lokale Spezifik der Siedlung als 
sozialer Örganismus und zugleich als bau- 
lich-räumliche Gestalt) darf mit der Weiter- 
entwicklung der sozialistischen Gesellschaft 
nicht weiter neutralisiert werden („besseres 
Wohnen in vertrauter Umgebung", Erich 
Honecker). Ihre kulturelle Qualität im Sinne 
sozialer Verschiedenartigkeit (bei grundle- 
gender sozialer Gleichheit) soll in den stadt- 
typischen Besonderheiten der Arbeitsum- 
weltgestaltung und auch der Wohnformen 
als Bedingung für sozialistische Lebensweise 
erhalten bzw. weiterentwickelt und bei der 
innerstädtischen Rekonstruktion sowie Mo- 
dernisierung, aber auch beim Neubau auf 
innerstädtischen Standorten stärker berück- 
sichtigt werden. Dafür muß das wechselsei- 
tige Aufeinanderwirken von Wiederholba- 
rem und Unwiederholbarem, von Unikatem 
und Standardisiertem neu bestimmt wer- 
den, 

Das Verhältnis von Tradition und Innovation, 
bezogen sowohl auf die Lebensweise als 
auch auf die Architektur, bringt eine der hi- 
stöorischen Situation entsprechende Berzie- 
hung zwischen Altem und Neuem hervor, 
die in ihrer spezifischen Kombination den 
Fortschritt in der Architektur verkörpert. 
Hierbei auf eindeutige soziale Orientierung 
und gute funktionelle Qualität zu achten 
bedeutet, bewußt den für sozialistische Le- 
bensweise geltenden kulturellen Wert her- 
vorzubringen, Gerade dieser kulturelle Wert 
macht die sozialpolitische Wirksamkeit bei 
günstigen Verhältnis von Aufwand und Er- 
gebnis aus — die aber verlangt, mit der 
Durchführung einzelner und komplexer ob- 
jektgebundener Maßnahmen zur Senkung 
des laufenden Aufwandes im Reproduk- 
tionsprozeß der Stadt und ihres Umlandes 
beizutragen. 
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6. In den innerstädtischen Altbaugebieten 
wohnt ein überdurchschnittlich großer An- 
teil älterer Menschen," die meistens in der 
Wohnung oder im Gebäude nach der Mo- 
dernisierung verbleiben wollen. Äber in den 
Untersuchungsgebieten sind es auch immer 
fast 40 Prozent der Rentner, die eine Neu- 
bauwohnung innerhalb ihres Altbaugebie- 
tes beziehen und jüngeren Familien ihre 
größeren Wohnungen überlassen möchten, 
Daher besteht die Möglichkeit, mit der Re- 
konstruktion solcher Gebiete auch die so- 
ziole und demographische Struktur durch 
Mitwirkung der Bewohner selbst günstig zu 
beeinflussen, 

7, Trotz der sich rasch entwickelnden Be- 
dürfnisse in nahezu allen Bereichen des Le- 
bens wird aber auch deutlich, daß relativ 
stabile (historisch entstandene und über 
lange Zeiträume wirkende) Bedürfnisse 
stark wirksam sind: so zum Beispiel der 
Wunsch nach unterschiedlichen, positiv be- 
wertbaren Eindrücken in der natürlichen und 
gebauten Umwelt; das Verlangen nach dem 
Erleben von Umwelt, die dem menschlichen 
Maßstab entspricht (Gebäudehöhen, Stra- 
Benlängen und -breiten, Platzgröäßen und 
anderes) sowie nach dem zwanglosen Bum- 
mel durch abwechslungsreiche Straßen und 
andere Stadträume oder die Gewohnheit, 
Garten- und Wirtschaftsflächen bzw. -räume 
in Wohnungsnähe für unterschiedliche Tä- 
tigkeiten in der Freizeit zu nutzen.” 

Mit diesen traditionellen Bedürfnissen ver- 
einen sich solche, die aus der Äuseinander- 
setzung mit neuen, sich verändernden ÄAn- 
forderungen in der Arbeit und im gesell- 
schaftlichen Leben sowie den tatsächlich 
vorhandenen Bedingungen des Wohnens 
und der Erholung sowie der sozialen Infra- 
struktur entstehen, 

8. Die Kombination von neuen und traditio- 
nellen Elementen im oktuellen Bedürfnis- 
ensemble (den biologischen, sozialen und 
kulturellen Komponenten in den Bestrebun- 
gen nach Selbsterhaltung, -anpassung, 
entwicklung und -verwirklichung) bringt die 
konkreten Ansprüche an die städtischen Le- 
bensbedingungen (also ihren Gebrauchs- 
und Kulturwert für die sozialistische Lebens- 
weise) hervor und spielt in der Einstellung 
der Bewohner zu ihrer Stadt (Heimischfüh- 
len) und ihrem Stadtteil eine entsprechende 
Rolle, 

9. Da das Wohlbefinden der Bewohner 
vom Erleben der Relation zwischen der Be- 
schaffenheit städtischer Lebensbedingungen 
(einschließlich ihrer architektonischen Ge- 
stalt) und den bedürfnisörientierten Nut- 
zungsprozessen abhängig ist — die Rela- 
tion über durch den permanenten Wider- 
spruch zwischen der Persistenz baulicher 
Umwelt und Dynamik sozialer Prozesse ge- 
prägt wird — ist die Bewertung baulicher 
Umwelt erstens von ihrem Gebrauchswert 
im Ensemble der städtischen Lebensbedin- 
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gungen für die konkreten Nutzer und zwei- 
tens von ihrer Bedeutung für die sozialisti- 
sche Gesellschaft und ihre Entwicklung zum 
Kommunismus bestimmt. 

10, Da die Kombination traditioneller und 
neuer Elemente im aktuellen Bedürf- 
nisensemble der Menschen die sozial-kultu- 
rellen Ansprüche an die Lokalität der Le- 
bensbedingungen und damit an die ge- 
baute Umwelt mit ihrer architektonischen 
Gestalt hervorbringt, führt das immer zu 
einer historisch-konkreten Bewertung der 
Architektur und der Stadtgestalt nach ihrem 
Gebrauchs- und Kulturwert für die Reali- 
sierung des aktuellen Bedürfnisensembles 
der Bewohner und Besucher. 


Die Realisierung der sozialistischen Lebens- 
weise hat Einfluß auf die Kultur des Wohn- 
milieus und ouf die soziale Aktivität der 
Bewohner. Der sozial-räumliche Zustand 
und die architektonische Gestalt der Wohn- 
gebiete sowie deren funktionelle und kom- 
munikative Beziehungen zur Gesamtstadt 
gewinnen für die Lebensweise der Bewoh- 
ner der verschiedenen Stadtteile an Bedeu- 
tung. Insofern erhält die Erlebbarkeit der 
historischen Entwicklung der Stadt durch die 
unterschiedliche Gestaltung ihrer verschiede- 
nen Gebiete für die städtische Kultur neue 
Bedeutung. Die vom negativen Erbe befrei- 
ten, aber das Erleben der geschichtlichen 
Entwicklung der Stadt ermöglichenden Ge- 
bäudeensembles, Plätze und Straßen haben 
tür die Lebensweise und Kultur ihrer Be- 
wohner und deren emotionale Beziehungen 
zu ihrer Stadt beträchtlichen Wert. 

Die dem entwickelten Sozialismus adäquate 
Architektur und Gestalt der Städte wird 
nicht plötzlich geboren, sondern in langen 
Entwicklungs- und Umgestaltungsprozessen 
als Bedingung, Voraussetzung und Folge 
des Übergangs der entwickelten sozialisti- 
schen Gesellschaft in die höhere Phase der 
kommunistischen Gesellschaftsformation 
herausgebildet. 
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Zwei Industrienähmaschinen 


Roland Löffler 


Der VEB Nähmaschinenwerke Alten- 
burg und der VEB Textilmaschinenbau 
Limbach-Öberfrohna —- Betriebe des 
VEB Kombinat Textima — sind Her- 
steller von Nähmaschinen für die 
Wäsche- und Bekleidungsindustrie, 
Kontinuierliche Entwicklungsarbeit mit 
dem Ziel, die Nähzeit zu verkürzen und 
die Arbeitsbedingungen der Näherin 
zu verbessern, hat in beiden Betrieben 
zu Nähmaschinen mit hohen Stichlei- 
stungen und umfangreichen Mecha- 
nisierungseinrichtungen geführt. 
Roland Löffler ist als freiberuflicher 
Formgestalter seit Jahren für das Kom- 
binat Textima tätig. Er stellt im folgen- 
den zwei Industrienähmaschinen vor, 
die in Zusammenarbeit mit den Kon- 
strukteuren aus Altenburg und Lim- 
bach-Oberfrohna entstanden sind, 


Forderungen der Nähindustrie nach 
Verkürzung der Nähzeit und in diesem 
Sinne entwickelte Bauteile, Getriebe 
und Einrichtungen haben die Nähma- 
schine an Länge und Volumen wach- 
sen lassen — ihr prinzipieller Aufbau 
aber entspricht noch immer jener Ge- 
radstichmaschine, die I. M, Singer 
1879 entworfen hat. Die Synthese von 
Mechanik, Statik und Umhüllung, von 
technischer Funktionalität und Raum- 
ökonomie, von Funktionsgerectheit in 
den Arbeitsabläufen und visuellen wie 
haptischen Wahrnehmungsqualitäten 
im Rahmen der Nutzung prägten ein 
Leitbild, dem sich Konstrukteure und 
Gestalter von Nähmaschinen noch 
heute zu stellen haben. Auch in der 
Entwicklung von Nähmaschinen für die 
Industrie, die weiterhin von einer kon- 
tinuierlichen Erhöhung der Stichlei- 
stung bestimmt war, erwies sich dieses 
Aufbauprinzip als bemerkenswert 
flexibel. 
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1979 brachte Limbach eine neue Bau- 
reihe Doppelkettenstich-Nähmaschine 
heraus, deren Nähleistung gegenüber 
dem Vorläufer von maximal 5000 auf 
maximal 8000 Stiche pro Minute ge- 
steigert wurde, 1983 setzte Altenburg 
mit seiner neuentwicelten Baureihe 
Doppelsteppstich-Nähmaschine die 
Stichleistung von ehemals 5000 auf 
6 000 Stiche pro Minute herauf. 

Die Gestaltung der beiden Maschinen 
— sie löst bisherige Werksentwürfe ab 
- ist zum einen dem genannten Leit- 
bild, zum anderen der kontinuierlichen 
Entwicklungsarbeit zur Verkürzung der 
Nähzeit verpflichtet. Darüber hinaus 
folgt sie den Bemühungen beider Be- 
triebe, die physischen und psychischen 
Belastungen der Näherinnen so ge- 
ring wie möglich zu halten. 


1 


Baureihe Doppelkettenstich-Nähma- 
schine Kl. 8431 bis 8434 

Aufbau, Technologie und Größe der 
Doppelkettenstich-Nähmaschine waren 
konstruktionsseitig vorgegeben: Näh- 
arm und Unterteil separat, Grauguß 
in Maschinensandform, Vergrößerung 
des Durchgangsraumes zwischen Näh- 
arm und Unterteil, neuentwickelter Na- 


delfadengeber. 
Im Interesse der Fertigungstechnik 
sollten Näharm und Unterteil als 


selbständige, aufeinander bezogene 
Baukörper ausgebildet werden. Diese 
Grobgliederung ergab sich aufgrund 
der unterschiedlichen Funktionen fast 
von selbst. 

Der Näharm ist gerundet: Kopf, Arm 
und Ständer gehen fließend ineinan- 
der über; Stirndeckel, Armdeckel und 
Ständerdeckel bilden integrierte Be- 
standteille des Nähmaschinengehäu- 
ses, Diese Rundung bedeutet mehr als 
eine formale Vereinheitlichung. Rund- 
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formen — das haben Forschungen zur 
Minderung des Schallpegels ergeben 
— kompensieren mechanische Funk- 
tionsgeräusche besser als Kastenfor- 
men. Trotz gesteigerter Stichleistung 
konnte bei dieser Baureihe der Schall- 
pegel von 90 db auf den äquivalenten 
Dauerschallpegel von 85 db gesenkt 
werden, Die Rundform begünstigt aber 
auch die Verbindung praktischer und 
ästhetischer Funktionen im Arbeitsfeld 
der Näherin. Unter anderem unter- 
stützt sie die Absicht der Konstrukteure, 
den Durchgangsraum zwischen Näh- 
arm und Unterteil zu vergrößern und 
damit die Handhabung größerer Näh- 
teile zu erleichtern; das ermöglicht den 
Einsatz der Maschine auch in der 
Oberbekleidungsindustrie. 

Der Nadelfadengeber, aber auch die 


Fadenschmiereinrichtung und benach- 
barte Fadenführungselemente sind 
oberhalb des Durchgangsraumes 
durch eine abgesetzte Partie gestalte- 
risch eingebunden. Diese Einbindung 
des Nadelfadengebers am Näharm 
ordnet seine oszillierende Bewegung 
der runden Hauptform unter und bringt 
einen wesentlichen Gewinn an opti- 
scher Ruhe. 

Das Fadenleitblech oberhalb des 
Ständers faßt die Fadenbremsen und 
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1-4 

Entwürfe für Industrienähmaschinen aus den sechziger 
Jahren: auf sie wurde unter anderem, was die Ge- 
staltungskonzeption betrifft, zurückgegriffen, 

1 

Doppelkettenstich-Mähmaschine 

Gestalter: Günter Reißmann, Horst Giese, 1964 

2 

Doppelsteppstich-Nöhmaschine 

Gestaltung: Studienarbeit, Hochschule für bildende 
und angewanete Kunst Berlin, 1963 

3 

Doppelsteppstich-Nöhmaschine 

Gestalter: Roland Löffler, 1968 


F 
Doppelkettenstich-Nähmoschine Baureihe 8411 
Gestaltung: Werktentwurf 

3-8 

Doppelkettenstich-Nähmaschine Baureihe 8431-8434 
Gestalter: Roland Löffler, 1978 

Hersteller: WEB Textilmaschinenbau Limbach-Öber- 
Irahra 

ä 

Madellentwurf 

EB 
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Madellodengeber 


die Fadenführungselemente funktio- 
nell und optisch zusammen. Die block- 
hafte Gestaltung des Unterteils unter- 
stützt das Streben nach einer ruhigen 
Geschlossenheit der Gesamtform. 


Baureihe Doppelsteppstich-Nähma- 
schine Kl. 8333 

Bei Beginn der Gestaltungsarbeit an 
dieser Maschine formulierte der VEB 
Mähmaschinenwerke Altenburg die 
Forderung nach einem einheitlichen 
Erscheinungsbild mit der Doppelket- 
tenstich-Nähmaschine, Diese Forde- 
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rung nach Angleichung einer Neuent- 
wicklung an das Erzeugnis eines ande- 
ren Betriebes ist insofern bemerkens- 
wert, als oft Abstimmungsbemühungen 
viel geringerer Dimension noch immer 
an betriebsegoistischen Haltungen 
scheitern. Den Ausgangspunkt und das 
Motiv für die angestrebte Formana- 
logie bildet die unmittelbare Machbar- 
schaft beider Maschinen beim Einsatz 
in der Industrie. 

Der prinzipielle innere Aufbau der 
neuen Doppelsteppstich-Nähmaschine 
entspricht dem der abgelösten Bau- 
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reihe 8332 (vgl. Abb, 5. 43). Äußerlich 
wird die neue Baureihe wesentlich 
durch die Anordnung und Ausbildung 
des kreisrunden Spulers geprägt. Die 
Kreisform ermöglicht in funktioneller 
Hinsicht optimal eine Gliederung der 
einzelnen Spulerelemente auf der 
Grundplatte und die Befestigung der 
Platte am Näharm. 

Vom Erscheinungsbild her unterstrei- 
chen Spuler und Armdecel die Run- 
dung des Näharms als formbestimmen- 
des Hauptmerkmal. Diese Grundauf- 
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fassung des Näharms folgt deutlich der 
Formkonzeption der Doppelkettenstich- 
Nähmaschine, 

Spuler und Armdeckel, ein oder zwei 
Drehknöpfe für die Wahl der Stich- 
länge, ein Tasthebel zum Rückwärts- 
nähen, ein Fadenspanner und eine 
Fadenschutzschiene lassen sich der 
runden Hauptform problemlos zuord- 
nen. 

Fadengeberhebel und Fadenspannung 
befinden sich an der Rückseite des 
Näharms — hier folgt die Konstruktion 
des Fadengebergetriebes vorbildlichen 
Gestaltlösungen der Vergangenheit. 
Bemühungen anderer Nähmaschinen- 
hersteller, den Fadengeberhebel vor- 
derseitig anzuordnen, führten nur zu 
Bügeln, die zwar schützend, zugleich 
aber auch aufbauend verkleidet wur- 
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den. Mit der rückwärtigen Anordnung 
von Fadengeberhebel und Faden- 
spannung bleibt der im Blickfeld lie- 
gende Nähmaschinenkopf formal ge- 
schlossen. Die kreisförmig abgesetzte 
Verkleidung des Fadengebergetriebes 
am Stirndeckel nimmt die Rundung des 
Näharms auf. 


Farbe 

In Zusammenarbeit mit Gestaltern des 
VEB Kombinat Textima und dem Amt 
für industrielle Formgestaltung wurde 
ein Farbvorschlag erarbeitet, der künf- 
tig für alle Konfektionsmaschinen gel- 
ten soll. Danach ist als Hauptfarbe 
Hellbraun, Hammerschlageffektlack, 
und als Ergänzungsfarbe Schwarz, 
Glattlack mattglänzend, vorgesehen. 
Der Feinheitsgrad der Öberflächen- 
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Doppelsteppstich-Nähmaschine Baureihe 8332 
Gestaltung: Werksentwurf 

11-13 

Doppelstepgstich-Mähmaschine Baureihe 8333 
Gestalter: Roland Löffler, 1990 

Hersteller: VEB Nähmaschinenwerke Altenburg 
11 

HMadellentwurf 

12713 

realisierte VWorionte 


struktur ist in Grenzmustern festgelegt, 
er darf in der Serienproduktion nicht 
unterschritten werden, 

Mit Hellbraun wurde ein Farbton ge- 
wählt, der aufgrund seines Gelb- und 
Rotanteils farbpsychologisch ein Ge- 
fühl der Wärme, der Sicherheit und 
des Wohlbefindens auszulösen ver- 
mag. Bei beiden Industrienähmaschi- 
nen stehen die schwarzen Stirn- und 
Ständerdeckel in Kontrast zum Hell- 
braun des Gehäuses. Diese Kontrast- 


11 


wirkung unterstützt die Gliederung des 
Gehäuses in Proportionen, chne die 
Geschlossenheit des gesamten Er- 
scheinungsbildes zu zerstören, Darü- 
ber hinaus sind der Spuler, die Be- 
dienelemente und die Fadenleitele- 
mente schwarz abgesetzt, bei der Bau- 
reihe 8333 zusätzlich noch der kürzere 
Kopfdeckel. Auch diese Funktionsbau- 
steine gliedern punktuell und zurück- 
haltend. 
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Schokoladenüberziehmaschine 


Gerhard Hempel 


Das Atelier FORM & GRAFIK Dresden 
kann auf eine lange und erfolgreiche 
Designpraxis, besonders auf dem Ge- 
biet landwirtschaftlicher Geräte und 
Fahrzeuge sowie bei Anlagen in der 
Nahrungsmittelindustrie, verweisen. 
Zu den ausgeprägten Designkonzep- 
tionen, die Formgestalter Gerhard 
Hempel und Grafiker Günter Seibt 
entwickelten und weiterführten, zählt 
die für schokoladenverarbeitende Ge- 
rätesysteme des VEB Kombinat NA- 
GEMA,. 

Eine der neuesten, international be- 
achteten Entwicklungen wird im folgen- 
den vorgestellt, 


Vom Nutzen der Anlage 

Nur Fachleute wissen um den kompli- 
zierten technologischen Prozeß einer 
Metamorphose der Kakaonuß zur Pra- 
line, Schokolade will sachkundig her- 
gestellt sein. Ihre Verarbeitung be- 
schäftigt seit Jahrzehnten Wissen- 
schaftler und Konstrukteure. In den 
Industriestanten der ganzen Welt 
haben sich Betriebe entwickelt, die 
hier miteinander konkurrieren. Der 
VEB Schokoladen-Verarbeitungsma- 
schinen Wernigerode, ein Betrieb des 
Kombinates NAGEMA, hat auf seinem 
Gebiet Erfahrung und Tradition. Seine 
Spezialisten entwickelten die Überzieh- 
anlage 5 41, eine technologische Linie 
zum Überziehen von Süß- und Back- 
waren mit Schokoladenmasse oder 
ähnlichen kakaohaltigen Massen. Die 
technischen Parameter sagen aus, daß 
es sich um eine kleine, aber leistungs- 
fühige Anlage handelt, die in einer 
Schicht bis zu zwei Tonnen Artikel mit 
Schokolade oder Kakaomasse über- 
zieht. Der Nutzer dieser Linie kann 
kurzfristig auf ein neues Sortiment um- 
stellen oder auf ökonomische Weise 
auch kleinere Mengen herstellen. 

Am rechten Ende der Linie werden die 
Erzeugnisse durch eine entsprechende 
Einrichtung oder von Hand auf das 
Band des Aufgabetisches gelegt. Sie 
wandern nach links in die Überzieh- 
maschine und werden von einem Stahl- 
netzband übernommen. Hier erhalten 
sie beim Durchlaufen der Masse- 
schleier einen Überzug von oben und 
durch einen Masseschwall von unten 
den Bodenüberzug, Ein Spezialgebläse 
reguliert die Überzugsstärke. Nach 
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dem Verlassen der Überziehmaschine 
werden die Artikel auf das Band des 
Verziertisches geleitet. Durch zusätzlich 
aufgebaute Einrichtungen, oder auch 
manuell, können sie auf dieser offenen 
Strecke garniert werden. Das Durch- 
tahren des etwa sechs Meter langen 
Kühlkanals bringt die fertig überzoge- 
nen Produkte auf eine geeignete Tem- 
peratur, die für die weitere Behand- 
lung (Auslese, Verpackung) bei Pas- 
sieren des Äbgabetisches am linken 


Ende der Linie notwendig ist. Diese 
Anlage ist eine kleine Type und wird 
ergänzt durch hierzu passende peri- 
phere Geräte: 

T5 1-20 - ein Behälter, der die Über- 
zugsmasse auflöst und für einen kon- 
tinuierlichen Betrieb bereithält; 

15 1 — eine Temperiermaschine, die 
die Masse aus dem Auflösebehälter 
entnimmt, auf konstanter Verflüssi- 
gungstemperatur hält und an die 
Überziehanlage abgibt. 

Durch den Liniencharakter der Anlage 
mit ihrem hohen Äutomatisierungsgrad 
ist zur Überwachung nur eine Person 
notwendig. Darüber hinaus sind ent- 
sprechende Einrichtungen oder Arbeits- 
kräfte erforderlich für das Auflegen und 
Abnehmen der Artikel am Anfang und 
Ende der Linie. 


Zur Gestaltung 


Die Zusammenarbeit zwischen Kon- 
strukteuren und dem Formgestalter 
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begann mit der kritischen Auswertung 
von Erfahrungen beim Bau und Be- 
trieb der bisher produzierten Anlage. 
Studienaufenthalte in Schokoladenver- 
arbeitungsbetrieben an vergleichbaren 
Anlagen brachten wertvolle Anregun- 
gen. Zeitgleich entstand in der Kon- 
struktion ein erstes Projekt mit skizzier- 
ten Darstellungen vom technologischen 
Grundprinzip der gesamten Linie. 

Obwohl eine ganze Liste noch unge- 
löster Probleme die Konstrukteure voll 


1 


beschäftigte, wurde damit begonnen, 
eine Art Gesamtarchitektur der Anlage 
mit Hilfe einer großen Anzahl Skizzen 
zu erarbeiten. Daraus entwickelte sich 
eine Öestaltungskonzeption, die für 
eine gewisse Strecke der Zusammen- 
arbeit als verbindlich galt. In der Ge- 
staltungskonzeption war zusammenge- 
faßt und formal umgesetzt, was über 
das Thema bekannt war. Sie enthielt 
die folgenden Prämissen zur Lösung: 
- die Gesamtanlage wird aus einzel- 
nen Stationen zusammengestellt, die 
visuell als solche erkennbar sind; 

- ein statisches Gerüst, aus Stahl- 
Leichtbau-Profilen geschweißt bzw. ge- 
schraubt, geht durch die gesamte 
Länge der Anlage, ist gut sichtbar und 
verbindet als Linie sowohl funktionell 
als auch optisch die Anlage; 

-— großzügige Bodenfreiheit und ge- 
schlossene Stützprofile sollen Sauber- 
haltung und Betriebshygiene gewähr- 
leisten: 
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— die Isolierabdeckung des Kühlkanals 
wird aus PUR-Schaum-Formteilen zu- 
sammengesetzt, die sich problemlos 
abnehmen lassen (Service). 


Anfangs stand noch nicht fest, ob die 
Kraft reichen würde, innerhalb der ge- 
planten kurzen Entwicklungszeit eine 
gänzlich neue Überziehmashine zu 
entwickeln. Vielmehr wor daran 
gedacht, die bisherige Type durch Ver- 
besserungen an die neuen Leistungs- 
parameter heranzuführen. Disse Ver- 
suche mußten aber bald zugunsten 
einer kompletten Neukonstruktion auf- 
gegeben werden. Das gab uns die 
Chance, an der Hauptstation der Linie 
unsere funktionell-gestalterischen Vor- 
stellungen weitgehend zu realisieren, 
Diese waren: 

-— Die Überziehmaschine erhält ein 


Pi 


leichtes, aber stabiles Gestell aus 
Stahl-Hohlprofilen. Das „Dach“ ist zu- 
gleich Schaltschrank, übernimmt stati- 
sche Aufgaben des Gestells und läßt 
sich durch zwei Türen nach oben 
öffnen. 

— Die Maschine gewährt vollständige 
Einsicht von allen Seiten in den Über- 
ziehvorgang. Dadurch wird auch ein 
bequemer Zugang zur Reinigung und 
Wartung des inneren Arbeitsraumes 
möglich, 

— Sämtliche mechanische Verstell- 
elemente werden auf einer Lagerplatte 
zusammengefaßt, die sich mit dem ge- 
samten Rahmen zur Wartung heraus- 
nehmen läßt. 

— Auf einfache Weise kann sich die 
Bedienperson Zugang zum Masse- 
behälter im Inneren der Überziehma- 
schine verschaffen, um Verklumpungen 
in der Masse zu beseitigen (Aufklap- 
pen des Mittelteiles der Verkleidung). 
— Die Maschine läßt sich leicht trans- 


portieren. Durch Öffnungen im Gestell 
können entsprechende Anschlagmittel 
eingebracht werden. 

— Die Zuführung sämtlicher Energie- 
leitungen und der für Wasser und 
Masse erfolgt von oben, Die Anlage 
kann also auf jedem Fußboden und 
auch in jeder Etage aufgestellt werden. 


Auf der Grundlage der Gestaltungs- 
konzeption, angereichert mit Ergebnis- 
sen einer ganzen Reihe konstruktiver 
und technologischer Vorarbeiten, ent- 
standen zeichnerische Gestaltungsent- 
würfe der gesamten Anlage. Sie waren 
bereits durchsetzt mit vielen techni- 
schen Details, die Möglichkeiten der 
Realisiercung der Gestaltungsideen 
vorschlugen und als Anregung für die 
konstruktive Bearbeitung gelten soll- 
ten. Diese Entwürfe standen als Pau- 
sen jedem Konstrukteur zur Verfügung. 
Durch umsichtige Maßnahmen der 
Konstruktionsleitung wurden auch Ko- 
operationsleistungen fremder Betriebe 
rechtzeitig eingeleitet. Zum Beispiel 
mußten schon sehr früh Form und 
Maße der Kühlkanal-Haube aus PUR- 
Schaum festgelegt werden, damit diese 
Bauelemente rechtzeitig zur Verfügung 
standen. Vorab gelieferte Teile wurden 
für Isolationsversuche und für die Lak- 
kiererei verwendet, um eine optimale 
Farbtechnologie zu ermitteln. Immer 
wieder wurde daran gearbeitet, mit 
konstruktiven und gestalterischen Mit- 
teln die Gebrauchseigenschaften des 
Kühlkanals zu erhöhen, 

Es gelang, einen hohen Isolationsgrad 
mit relativ einfachen Mitteln zu errei- 
chen. Das bringt Einsparungen bei der 
Aufwendung von Kühlenergie. 

Das durchgehende Trägersystem ge- 
stattet die Verwendung einheitlicher 
Stützböcke, die mit ihren Verstellele- 
menten Fußbodenunebenheiten leicht 
ausgleichen können. Ihre Gestaltung 
und Konstruktion dient auch einem 
problemlosen Aufbau der Anlage beim 
Anwender (Montagehilfe). 


Das Ergebnis 

Gestalterische Absicht war es, die ge- 
ringen Maße der Anlage und ihre 
Leichtigkeit visuell hervorzuheben. Das 
wird erreicht durch den „Schwebe- 
zustand” des Kühlkanals und eine 
durchgehende, farblich abgesetzte 
Gürtellinie, 
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schokoladen-Überziehonlage 5 41, Modell 
Gestalter: Gerhord Hempel, Atelier FORM & GRA- 
FIK Dresden, 1984 

Hersteller: WEB Schokoloden-VWerarbeitungsmaschinen 
Wernigerode 

2 

Detail am Kühlkanol, Funktionamuster 

Ein Element der Hoube ist obgenommen. 


Die Überziehmaschine selbst bean- 
sprucht nur einen Quadratmeter Bo- 
denfläche, ragt aber, den techno- 
logischen Arbeitsbedingungen und 
menschlichen Maßen angepaßt, als 
wichtigste Station mit ihrer zentralen 
Bedienfläche über die Gesamtanlage 
hinaus. Sämtliche Bedien- und Über- 
wachungsinstrumente sind dort zu- 
sammengefaßt. Das Kühlaggregat und 
die Einheit für den Bandantrieb stehen 
unter dem Gürtelband. Sämtliche son- 
stigen Werstellmechanismen sind in 
ergonomisch günstiger Höhe angeord- 
net. Für eine mechanische Bodenreini- 
gung ist ausreichend Bodenfreiheit 
vorgesehen. Mit wenigen Handgriffen 
lassen sich die eingehängten Berüh- 
rungsschutze an allen Stationen ent- 
fernen. Durch einfaches Anheben der 
etwa einen Meter langen, leichten 
PUR-Schaum-Abdeckungselemente ist 
der Zugang zum Kühlkanal herstell- 
bar. Der Fußboden bleibt frei von 
allen Zuleitungen. Diese werden, wie 
heute international üblich, von oben 
in dofür vorbereitete Eingänge geführt. 
Der Transport der Anlage kann, geteilt 
in ihre einzelnen Stationen, leicht erfol- 
gen. Die Montage und der Anschluß 
am Aufstellungsort ist vom Monteur 
ohne schwere Technik möglich. 

Die Zusatzgeräte (Auflösungsbehälter 
T5 1-20 und Temperiermaschine TS 1) 
sind in Design und Farbe der Linie 
angepaßt. Die gesamte Änlage ist in 
den Farben Alabasterweiß und Oliv- 
braun ausgeführt. 
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Mehrzwecklader 


Mario Prokop 


Dieser Lader dient der Aufnahme un- 
terschiedlicher Fördergüter wie Ge- 
treide, Rüben, Kartoffeln, Kies, Kohlen 
usw. von ebenen Böden zur Befärde- 
rung in Höhen zwischen 2m und 
3,30 m. Er besitzt einen eigenen Än- 
trieb zum langsamen Fahren während 
des Arbeitsproresses. Für ein schnelles 
Umsetzen an entfernt liegende Orte 
wird ein zusätzliches Fahrzeug benö- 
tigt. 

Zur Erfassung der unterschiedlichen 
Fördergüter stehen verschiedene Greif- 
systeme (Keilschar, Sterntrommel, För- 


derschnecke) zur Verfügung, die 
zusammen mit dem Fahrwerk und dem 
schwenkbaren AÄbgabeband einen 
Herstellerbaukasten bilden. 

Mit der durchgängigen Rohrkonstruk- 
tion, in die alle notwendigen Äggre- 
gate eingebunden sind, konnte im 
Vergleich zu den Vorgängertypen nicht 
nur ein neues Erscheinungsbild, son- 
dern auch ein geringerer Moterialver- 
brauch erreicht werden. Neu sind auch 
der Sitzarbeitsplatz und die ihm zuge- 
ordnete zentrale Befehlseingabe, die 
einen Mangel aufhebt, der die Arbeit 
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mit dem Vorgängertyp erschwerte: die 
Verteilung der verschiedensten hy- 
draulischen, mechanischen und elek- 
tromechanischen Stellglieder auf ver- 
schiedene Orte des Laders, was den 
Fahrer zum häufigen „Pendeln“ von 
einem Schalter zum anderen nöätigte, 
Durch die offene Bauweise wird der 
Ansammlung von Schmutz entgegen- 
gewirkt, angesichts der zu befördern- 
den Güter fällt dieser Umstand ins 
Gewicht. Für die Arbeit im Freien kann 
leicht ein Dach über dem Sitz ange- 
bracht werden, zusätzlichen Schutz 
bietet eine am Dachträger anknöpf- 
bare Plane. 


Mehrzwecklader 

Gestalter: Christoph Geyer, Rainer 
Östermuth, Ilona Wricke, 4, Studien- 
Jahr, 1983 

Kunsthochschule Berlin 

Betreuer: Mario Prokop 

Auftraggeber: VEB Schwermaschinen- 
baukombinat TAKRAF 
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Kleinmöbel 


Florentine Kopia 


Im VEB Wissenschoftlich-Technisches 
Zentrum der holzverarbeitenden Indu- 
strie wurde ein Verfahren zur Verbin- 
dung von Holzwerkstoffplatten ent- 
wickelt. Es beruht auf dem Prinzip des 
thermoplastischen Anformens und 
wird darum auch kurz als TPA-Verfah- 
ren bezeichnet, Die mit diesem Ver- 
fahren verbundenen konstruktiven 
und gestalterischen Möglichkeiten sind 
Gegenstand des Beitrages von Floren- 
tine Kopia, die für die Entwicklung ver- 
antwortlich zeichnet. 


Grundsätzlich ist das TPA-Verfahren 
bei Span- und Foserplatten beliebiger 
Dicke anwendbar, seine besonderen 
Vorteile kommen aber vor allem bei 
der Verbindung von dünnen (S 12 mm) 
Platten, bei denen das traditionelle 
Dübeln versagt, zum Tragen. Da mit 
dem Einsatz dünner Spanplatten der 
Forderung nach Reduzierung des 
Werkstoffes Holz Rechnung getragen 
wird, kann mon das neue Verfahren 
als einen Beitrag zur Materialökono- 
mie werten. 
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Geringere Plattendicke bedingt aber 
zugleich kleinere Bauteile. Mit 10 mm 
dicken Spanplatten ist bei 300 mm Kar- 
pustiefe eine Stützweite von 450 mm 
realisierbar, so daß sich die Verwen- 
dung dieser Platten vorrangig für 
Klein- und Beistellmöbel anbietet. In- 
sofern könnte das TFA-Verfahren die 
Entwicklung von universell einsetzbaren 
kleinen Möbeln, die nicht auf ganz 
bestimmte Funktionen und \Wohnbe- 
reiche festgelegt sind, Möbel, an de- 
nen es akut mangelt, forcieren. 

Den eigentlichen Verbund stellt ein 
thermoplastischer Werkstoff dar, der 
in einem Arbeitsgang an die zu ver- 
bindenden, oberflächenfertigen Teile 
angeformt wird. Das Verbundprinzip 
beruht darauf, daß die thermoplasti- 
sche Schmelze im Bereich der Flügel- 
flächen partiell eindringt und erstarrt. 
Es entsteht eine mechanische Ver- 
ankerung zwischen Holz- und 
Plastwerkstoff in Form eines Mikro- 
formanschlusses; daraus resultiert die 
ausgezeichnete Verbundfestigkeit.* Als 
Thermoplast eignen sich alle teilkri- 
stallinen Werkstoffe, wobei Polypropy- 
ien, dos sich in einer breiten Palette 
einfärben läßt, nach bisherigen Versu- 
chen der Vorrang gegeben wird. Die 
Anwendung von Sekundärplasten ist 
möglich, wenn man eingeschränkte 
Farbwahl in Kauf nimmt. 

Für die Herstellung des Verbundes ist 
eine spezifische Änlagentechnik erfor- 
derlich, sie kann aber unter Nutzung 
verfügbarer kleiner Spritzaggregate 
im Rahmen des Rationalisierungsmit- 
telbaus realisiert werden. 

Für die Festigkeit des Verbundes ist 
eine unprofilierte, ebene Spanplatten- 
schmalfläche als Fügefläche ausrei- 
chend, Die Kontur der anzuformenden 
Plastelemente wird durch die Füge- 
fläche selbst und, im sichtbaren Bereich, 
durch die Kontur des Formwerkzeugs 
bestimmt. Letztere ist relativ frei wähl- 
bar, jedoch sollten größere Hinter- 
schneidungen und Materialanhäufun- 
gen vermieden werden. 

Prinzipiell sind folgende Verbundva- 
rianten möglich: 


— feste, unlösbare Eckverbindung 
(Plastelement sichtbar oder unsicht- 
bar), 

- feste, bewegliche Eckverbindung 


(Filmscharnier), 
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— lösbare, Verbin- 
dung. 

Bisher konnten 600 mm Verbundlänge 
experimentell nachgewiesen werden. 
Aufgrund orientierender Untersuchun- 
gen wird jedoch eingeschätzt, daß da- 
mit noch nicht die obere Grenze erreicht 
ist, 

Zusammenfassend lassen sich beim 
derzeitigen Stand folgende Vorteile 
des TPA-Verfahrens nennen: 

—- Es erlaubt neue gestalterisch-kon- 
struktive Lösungen aufgrund 

1. der hohen Winkelsteifigkeit 
Eckverbindungen, 

2. der Möglichkeit von Funktionsinte- 
gration im angeformten Plastelement, 
3. der Farbpalette der Plastwerkstoffe, 
4. der Möglichkeit neuer Konturaus- 
bildungen (weiche bzw. abgerundete 
Eckverbindungen). 

- Es beinhaltet Möglichkeiten zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, in- 
dem finishfertige Teile in einem Ar- 
beitsgang bei kurzen Taktzeiten 
hergestellt werden können. Weiterhin 
ist ein Ausgleich fertigungsbedingter 
Minustoleranzen der Zuschnitte durch 
das Verbindungsverfahren möglich. 
Dabei ist Sägeschnittqualität an den 
zu verbindenden Schmalflächen aus- 
reichend. 

— Durch das TPA-Verfahren sind flä- 
chenhaft betonte Formteile realisier- 
bar, deren Herstellung nach traditio- 
nellen Technologien sehr aufwendig 
bzw. aus Holzwerkstoff nicht möglich 
ist. Bei entsprechender Gestaltung der 
Möbelelemente kann Vollholz substi- 
tuiert werden. 


montagefähige 


der 


Eine gestalterische Entwicklung, die 
eigens den Zweck hatte, die Änwen- 
dungsmöglichkeiten des TPA-Verbun- 
des und darüber hinaus den engen 
Zusammenhang, der zwischen Werk- 
stoff, Technologie und Gestaltung be- 
steht, zu verdeutlichen, soll im folgen- 
den vorgestellt werden, 

Ziel war ein Kleinmöbelprogramm, 
das bezüglich der Nutzung einen ho- 
hen Gebrauchswert und eine große 
Variationsbreite sichert und bezüglich 
der Herstellung eine rationelle Ferti- 


gung mit einer geringen Zahl von 
Grundwerkzeugen ermöglicht. Dem 
Programm liegen zwei Korpusele- 


mente, die maßlich aufeinander abge- 
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Kleinmöbelbaukosten, der die Möglichkeiten des 
TPA-Verfahrens nutzt 

Gestalter: Florentins Kopio 

1 

Variante im I1-3-5-Syiten 

R 

Variante mit Wobenkernplatte 

3 

Vernetzungsmöglichkeiten des sichtbaren winkel- 
förmigen TPA-Eckverbundes (a): Verbindung mit 
Seitenteil (bJ. mit Boden {c, d) mit einem weiteren 
Eckverbund (8) 
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stimmt sind (Würfel und Doppelwürfel) 
und bestimmten Funktionsmaßen ent- 
sprechen, zugrunde. Ein sehr wesent- 
liches gestalterisch-konstruktives Merk- 
mal des Programms stellt der 
TPA-Eckverbund zwischen Seiten und 
Böden der Behälterelemente dar, Den 
Verbund bildet ein winkel- bzw. L-för- 
miges Plastelement, das stumpf an die 
Spanplattenschmalfläche angeformt 
wird (Abb. 3). Eine deutliche Abset- 
zung des Überganges zwischen Plast- 
und Holzwerkstoff ist weder aus tech- 
nologischer noch aus gestalterischer 
Sicht erforderlich. 

Die Farbigkeit des Verbundes kann, 
entsprechend den zur Verfügung ste- 
henden Farben, im Sinne einer Har- 
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monisierung oder einer Kontrastwir- 
kung gewählt werden. Der Eckverbund 
ist so angelegt, daß eine Vernetzung 
der Behälter im 1-3-5-System zustande 
kommt, womit Doppelwandigkeit ver- 
mieden und der materialökonomische 
Aspekt der 10mm dicken Spanplatte 
voll wirksam werden kann. In horizon- 
taler Richtung tritt dabei ein Raster- 
sprung um die Plattendicke ein. 
(Abb. 1). 

Die Form des Eckverbundes erlaubt 
den Anschluß von Abdeckplatten, An- 
schlußwinkeln und die Anpassung an 
entsprechend gestaltete Sockel (Abb. 
3b, c). Die Arretierung der Elemente 
untereinander (Sicherung gegen Ver- 
schiebung) erfolgt durch Metallstifte, 
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Stapeln und Reihen der Korpusele- 
mente ist problemlos mittels einfacher 
Montagebeschläge unter Nutzung der 
vorhandenen Rasterbohrungen in be- 
liebiger Breite und Höhe möglich. 
Als Sonderform ergibt sich, resultie- 
rend aus der Gestaltung des Eckver- 
bundes, die Einbaumöglichkeit von 
20mm dicken Wabenkernplatten, die 
größere Rasterbreiten ohne zusätrzli- 
che konstruktive Maßnahmen über- 
brücken (Abb. 3d, 2). Rückwände kön- 
nen in die Behälter montiert werden, 
sind aufgrund der hohen Winkel- 
steifigkeit der Eckverbunde sowie der 
daraus folgenden Diagonalstabilität 
ober nicht erforderlih. Aufgrund 
dessen sind die Möbelteile auch belie- 
big drehbar. Schiebekästen, Sockel, 
Einlegeböden sowie Abdec- und Zwi- 
schenplatten gehören mit zum Pro- 
gramm, Werden die Behälter stationär 
im Raum eingesetzt, sind Sockelteile 
ausreichend. Bei mobiler Anwendung 
können die Behälterelemente mit Rol- 
len oder Gleitern versehen werden. 
Form und Länge des Verbundes sind 
bei Behälterelementen und Anschluß- 
winkeln gleich, so daß für ihre Her- 
stellung nur ein Formwerkzeug mit 
anpaßbaren Spannvorrichtungen er- 
forderlich ist. Sockel und Schiebekä- 
sten basieren ebenfalls auf TPA-Ver- 
bunden, für ihre Fertigung wird ein 
weiteres Formwerkzeug benötigt. 


“ 


Einzelheiten zum TPA-VWerfohren siehe Kopia, F.; Selt- 
mann, J.: Betrachtungen zum thermoplostischen An- 
formen, in: Holztechnologie 482, 5. 213-218, 2/83, 
5. 34-39, sowie 3/83, 5. 60-88 
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Kompaktschwelligerät MIG/IMAG 1650 Z15 10-77 ben- 
jamin 

Gestalter: Rudolf Stange 

Flersteller: WEB Woltersdarler Elektromotoren: und 
Anlagenbau 
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Montageschneidgerät 715 11-48 
Gestalter: Rudof Stange, 1982 
Gestoltungsmuster 
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Schutzgasschweißgeräat 215 11-02 
FEHAMAG 2100 

Gestalter: Rudalf Stange 
Hersteller: WEB Kambinat 
Halle 

Auszeichnung: SUITES DESIGN DDR 83 

(zu unseren Beiträgen auf den Selten #1 bis 26) 
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